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Wirtschaftsleben — kurzgefaßt
UM EIN KILOGKA/t.«.

wird täglich jeder Jungochse im 
Tschapajew-Kolchos des Gebiets 
Dshambul. Das wurde möglich dank 
der ausgezeichneten Arbeit der 
Tierpfleger unter der Leitung von 
S. Alagosow. Jetzt mästen sie wei­
tere 70 Rinder, die man am Monats­
ende abliefern wird. Die früher 
abgesetzfen Tiere wogen im Durch­
schnitt je 468 Kilogramm. Im vori­
gen Jahr buchte der Kolchos allein 
durch die Mast von Rindern 40 000 
Rubel Reingewinn.

SCHNELLER ALS ANDERE haben 
sich die Reparaturarbeiter des Sow­
chos „Serendinski" im Rayon Seren- 
da, Gebiet Koktschetaw, für das 
Frühjahr vorbereitet. Mit einem Mo­
nat Vorsprung haben sie gemeldet, 
daß alle Traktoren einsatzbereit sind.

«Jen d.e Sowchose ,,40 Jahre der 
Kasachischen SSR” und „Lenin sho- 
ly" dieses Rayons haben vorfristig 
die volle Bereitschaft der Traktoren 
zu den Frühjahrsfeldarbeiten gemel-, 
det. a r■*

VORFRISTIG hat das Kollektfv 
der Kargalinsker geologischen 
Schürfungsexpcdition der Vereini­
gung „Sapkasgeologija" im Gebiet- 
Aktjubinsk seinen Quartalplan ge­
meistert. Zu Ehren des Berufsfestes 
haben die Bohrarbeiter ihre Plan­
aufgabe bedeutend überboten und 
zusätzlich 302 laufende Meter Boh­
rungen niedergebracht. Die hoch-' 
sten Kennziffern haben die Briga­
den erzielt, die von Wilhelm Ferenz 
und Alimshan Ibrajew geleitet wer­
den.

Zum 40. Siegestag

Traditionen
Der Trust „Tschimkentprom- 

stroi" vereint 14 größere und 
kleinere Baubetriebe und ist 
eine der führenden Bauorganisa­
tionen der Stadt.

Das fast 3 OOOköpfige Kollek­
tiv des Trusts Ist stets mit unter 
den ersten, die gute Initiativen 
unterstützen und sic. ausgehend 
aus eigenen Ressourcen, Materia­
lien und der konkreten Situation 
wciterentwlckeln. Jedenfalls sind 
Sparsamkeit und rationelle Nut­
zung von Rohstoffen In allen Be­
trieben des Trusts schon längst 
feste Begriffe. Das hilft Ihnen 
Zement und Bauholz, Mörtel 
und Steinziegel sparen.

Am Monatsbeginn brachte der 
Trust „Tschlmkentpromstroi" ei­
ne neue Initiative auf. und zwar, 
am 4. Mal einen Subbotnik, ge­
widmet dem 40. Siegestag des 
Sowjetvolkes im Großen Vater­
ländischen Krieg zu veranstalten. 
Dabei sei besonders unter­
strichen. daß an diesem Tage 
ausschließlich mit eingesparten 
Materialien und Rohstoffen gear­
beitet wird.

Diese Initiative ist bereits von 
einem Dutzend städtischer Be­
triebe aufgegriffen worden. Das 

Vorfristig und in
Erfolgreich verläuft der Wett­

bewerb unter der Losung ,,40 
Wochen Aktivistenarbeit — zum 
40. SiegeStag“ In den Kollekti­
ven des Trusts „Syrjanowsk- 
stroi“. Viele, erzielen Im Laufe 
dieses Produktionsaufgebots ho­
he Kennziffern. So erfüllen die 
Putzer, geleitet von Ljubow Jan­
zen, ihre Aufgaben täglich zu 
110 bis 120 Prozent. Sie haben 
in ihre Brigade ihren Landsmann 
und Helden der Sowjetunion 
Pjotr Brilln eingeschlossen, der 
während des Großen Vaterländi­
schen Krieges an der Front ge­
fallen ist. Jeden Monat wird sein 
Verdienst an den Friedensfonds 
überwiesen.

Ebenfalls ausgezeichnet arbei-

Sitzung des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
Am 16. April fand Im Kreml 

eine ordentliche Sitzung des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR statt.

Die Sitzungsteilnehmer quit­
tierten mit großer Genugtuung 
die Ergebnisse des außerordent­
lichen Märzplenums des ZK der 
KPdSU von 1985. Durch eine 
Schweigeminute ehrten die An­
wesenden das Andenken Kon­
stantin Ustlnowltsch Tschernen- 
kos — des treuen Sohnes der 
Kommunistischen Partei und des 
Sowjetstaates, standhaften Kämp­
fers um den Triumph der Ideale 
des Kommunismus und des Frie­
dens.

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR besprach 
die Ergebnisse der Erörterung 
der Vorschläge und Bemerkun­
gen der ständigen Kommissionen 
der beiden Kammern und der 
Deputierten, eingebracht auf der 
zweiten Tagung des Obersten 
Sowjets der UdSSR der elften 
Legislaturperiode.

Zu dieser Frage wurde der 
Bericht des Stellvertretenden 
Vorsitzenden des Ministerrats 
der UdSSR A. K. Antonow ent- 
gegehgenommen. Das Korreferat 
hielt der Vorsitzende der Plan- 
und Haushaltskommlsslon des 
Nationalitätensowjets des Ober­
sten Sowjets der UdSSR N. I. 
Maslennikow.

Im Bericht. Im Korreferat und 
in den Ansprachen hieß es, daß 
die Regierung, die Ministerien 
und Ämter der UdSSR im Rah­
men der Erfüllung des Auftrags 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
Maßnahmen zur praktischen Rea­
lisierung der Vorschläge und 
Bemerkungen der ständigen 
Kommissionen und Deputierten 
festlegten und diese verwirkli­
chen.

Die Tätigkeit der Regierung 
der UdSSR, der Ministerräte der 
Unionsrepubliken, der Ministeri­
en und Ämter ist auf die erfolg­
reiche Erfüllung der Aufgaben 
des elften Fünfjahrplans, auf die 
weitere Festigung der Wirt­
schafts- und Verteidigungsmacht 
des Staates, die Hebung des ma­
teriellen und kulturellen Lebens­
niveaus der Sowjetmenschen und 
die konsequente Realisierung der 
langfristigen Wirtschaftsstratc- 
gie der Partei gerichtet. Die 
Hauptäufmerksamkeit Ist auf die 
intensive Wlrtschaftsentwlck- 
iung und die Hebung des Volks­
wohlstands auf dieser Grundlage 
konzentriert Dazu werden ent­
sprechende Maßnahmen zur Er­
höhung der Stabilität und der 
Gleichmäßigkeit In der Arbeit 
aller Volkswirtschaftszweige eln- 
geleltet, vor allem der Industrie- 
branchcn. die die Versorgung 
der Volkswirtschaft mit Technik

weiterpflegen
Werk „Chimfarmsawod” bei­
spielsweise hat sich verpflich­
tet. am 4. Mal Erzeugnisse Im 
Werte von 500 000 Rubel zu 
produzieren. Ein Drittel der ver­
dienten Geldsumme wird an den 
Fonds des Jahrfünfts überwie­
sen werden.

Ähnliche Verpflichtungen ha­
ben auch zahlreiche andere Be­
triebe übernommen.

Wie Johann Neumann. Vorsit­
zender des Gewerkschaftskomi­
tees des Trusts ,,Tschlmkent­
promstroi" erklärte, wird der 4. 
Mal einer von den zwei Tagen 
sein, an denen das Kollektiv des 
Trusts alle Arbeiten mit einge­
sparten Materialien, Rohstoffen 
und Energieressourcen verrich­
ten will.

Das Kollektiv des Trusts bleibt 
seinem Vorhaben treu — am 4. 
Mal wird es vollzählig an seine 
Arbeitsplätze treten, um organi­
siert und geschlossen höchste Ar­
beitsproduktivität zu erzielen.

Jakob GERNER, 
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

Gebiet Tschlmkent

guter Qualität
tet die Brigade der Zimmerleute 
mit Wladimir Jermakow an der 
Spitze. Dieses Kollektiv erfüllt 
Ihre Norm täglich zu 120 bis 
130 Prozent und ist schon jetzt 
dem Arbeitsablaufplan um ein 
halbes Jahr voraus. Zu den be­
sten zählen stets auch die Maurer 
von Konstantin Guljakow und 
die Putzer von Anastassija Tur­
tschina.

All diese Kollektive sind am 
Anlaufobjekt — dem Kleinfami- 
lien-Wohnhaus — eingesetzt. Es 
ist beschlossen worden, das Haus 
mit guter Qualität und vorfristig 
seiner Bestimmung zu überge­
ben.

Viktoria KEIDER 
Gebiet Ostkasachstan

und progressiver Technologie 
gewährleisten. Es wurde eine 
bedeutende Arbeit zur Verstär­
kung des Prinzips der Wirt­
schaftlichkeit und Sparsamkeit 
bei der Verwertung materiell- 
technischer Ressourcen geleistet.

Die Fragen, die Im Gutachten 
der Plan- und Haushaltskommls- 
sionen der Kammern und In den 
Reden der Deputierten gestellt 
wurden, sind im Staatsplan für 
1985 berücksichtigt und finden 
ihren konkreten Niederschlag Im 
Planentwurf der wirtschaftli­
chen und sozialen Entwicklung 
der UdSSR für das zwölfte Plan- 
Jahrfünft, der gegenwärtig aus­
gearbeitet wird, sowie in den in 
Jüngster Zeit gefaßten Beschlüs­
sen des Ministerrats der UdSSR.

Zugleich wurde darauf hlnge- 
wlesen. daß manche Ministerien 
und Ämter der UdSSR und die 
Ministerräte einiger Unionsrepu­
bliken nicht genügende Maßnah­
men zur Hebung des Niveaus 
der Organisationsarbeit, zur 
größtmöglichen Nutzung der 
vorhandenen Möglichkeiten und 
Reserven und zur weiteren Fe­
stigung der Staats-, Plan-, Ar- 
belts- und technologischen Diszi­
plin getroffen haben, daß sie 
sich nicht verantwortungsvoll 
genug zur Verwirklichung der 
Vorschläge und Bemerkungen 
der Kommissionen und Deputier­
ten des Obersten Sowjets der 
UdSSR verhalten und die Kon­
trolle der genauen Erfüllung 
des Vorgemerkten abgeschwächt 
haben.

Im Beschluß würdigte das Prä­
sidium des Obersten Sowjets die 
Arbeit, die gegenwärtig gelei­
stet wird, und forderte den Ml- 
nlslerrat der UdSSR auf, ge­
stützt auf die Zielsetzungen des 
Märzplenums des ZK der 
KPdSU von 1985, an die unter­
geordneten Leitungsorgane die 
Forderungen zu erhöhen. den 
Plan und Haushalt für 1985 
strikt zu erfüllen, die Staats­
und Vollzugsdisziplin zu festigen, 
das Sparsamkeitsprinzip zu ver­
stärken, entsprechende Bedin­
gungen für die weitestgehende 
Entwicklung der Initiative und 
des Schöpfertums der Arbelts- 
kollektlve zu schaffen, die Auf­
gaben des laufenden Jahres und 
des ganzen Fünfjahrplans durch 
Jedes Kollektiv zu erfüllen und 
den XXVII. Parteitag der 
KPdSU zu ehren; zu diesem 
Zweck die In den Gutachten der 
ständigen Kommissionen Und In 
den Reden der Deputierten er­
wähnten zusätzlichen Reserven 
und Möglichkeiten für die weite­
re Beschleunigung des Entwick­
lungstempos der Ökonomik, ihre 
Intensivierung sowie für die

Von unseren ehrenamtlichen Korrespondenten
Erfolgreicher Anfang

Die Erzgewinnung in der La­
gerstätte Shairem nimmt eine 
gute Entwicklung. Sie hat weite 
Perspektiven. Vor einem Jahr 
hat man hier das neue Bergwerk 
Uschkatyn gegründet. Stets koor­
diniert handeln die Baggerbriga­
den und die Mitarbeiter des Kfz- 
Verkehrs. Zugleich mit den Ab­
raumarbeiten werden auch Erze 
gewonnen. Im vergangenen Jahr 
waren es rund 70 000 Tonnen.

Im neuen Bergbaubetrieb hat 
man die erste Spitzenleistung er­
zielt. Sic gehört der Baggerbrl- 
gadc unter der Leitung des Kom­
munisten Peter Holz. Letzterer 
und seine Kollegen haben die 
Millionste Tonne Abraumgestein 

Verpflicht 
werden ei

Die Reparatur-. Bau- und Mon­
tageverwaltung Nr. 6 des Trusts 
..Slbchimremont" ist ein verhält­
nismäßig junger Betrieb, denn 
er besteht erst sieben Jahre. Das 
Ist keine allzugroßc Zeitspanne 
für das Werden und die Ent­
wicklung eines Kollektivs, doch 
In dieser Zeit hat es sich bereits 
gut bewährt. Seine Aufgabe ist 
es, die technologischen Ausrü­
stungen der Produktionsvereini­
gung „Karbid" termln- und qua­
litätsgerecht zu überholen sowie 
ähnliche Arbeiten für die Che- 
mlebctrlebc Mittelasiens zu er­
füllen. Das Kollektiv der Ver­
waltung wird seiner Aufgabe 
nicht nur gerecht, sondern es 
ging auch im sozialistischen 
Wettbewerb unter produktions­
verwandten Betrieben wiederholt 
als Sieger hervor. Besonders 
hervorgehobeh sei die Aktivisten­
arbeit des 1. und des 2. Ab­
schnitts. wo die Oberbauleiter 
Alexander Molodych und Iwan 
Jaremenko tätig sind. Beste im 
Beruf sind hier der Ventilations­
schlosser Nikolai Dmitrijew, die

Steigerung der Effektivität der 
gesellschaftlichen Produktion 
besser zu nutzen.

Danach erörterte das Präsidi­
um des Obersten Sowjets der 
UdSSR die Frage der Arbeit der 
Sowjets der Volksdeputierten in 
der Tschuwaschischen ASSR zur 
Entwicklung des kollektiv-wirt­
schaftlichen und des konsumge­
nossenschaftlichen Handels in 
den Städten und Industriezen­
tren. Im Bericht des Vorsitzen­
den des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Tschuwaschischen 
ASSR A. P. Petrow, im Korrefe­
rat der ständigen Kommissionen 
der Kammern für Konsumgüter 
und Dienstleistungen, das der 
Deputierte I. T. Taranow hielt, 
sowie in den Reden der Sitzungs­
teilnehmer wurde festgestellt, 
daß die Sowjets der Republik un­
ter der Leitung der Parteiorga­
ne die Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU und der 
nachfolgenden Plenartagungen 
des ZK der KPdSU verwirkli­
chen und eine gewisse Tätigkeit 
zur Entwicklung des kollektiv- 
wirtschaftlichen und des konsum­
genossenschaftlichen Handels zur 
besseren Deckung des Bedarfs 
der Bevölkerung an Lebensrnit­
teln durchführen.

Zugleich wurde auch unter­
strichen, daß die Sowjets der 
Volksdeputierten der Tschuwa­
schischen ASSR die Möglichkei­
ten der Republik und Ihre Voll­
machten zur erfolgreichen Lö­
sung dieser Fragen bei weitem 
nicht vollständig nutzen. Die 
Staats- und die Genossenschafts­
organe widmen keine gebühren­
de Aufmerksamkeit den wichti­
gen Quellen der zusätzlichen 
Versorgung der Bevölkerung mit 
Lebensmitteln. Der Zuwachs der 
Erzeugnisse in Individuellen Ne­
benwirtschaften der Bürger führt 
nicht zur Vergrößerung des Han­
dels mit landwirtschaftlichen Er­
zeugnissen auf den Kolchosmark- 
ten der Städte. Im Laufe von 
zwei Jahren erfüllt der Konsum­
genossenschaftsverband nicht sei­
nen Umsatzplan beim Verkauf 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse, 
die für Vertragspreise aufge­
kauft wurden.

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR beauftragte 
In dem diesbezüglich gefaßten 
Beschluß das Präsidium des 
Obersten Sowjets und den Minl- 
sterrat der Tschuwaschischen 
?\SSR, den Rcpubllkverband der 
Konsumgenossenschaften und die 
örtlichen Sowjets der Volksdepu- 
llerten praktische Maßnahmen 
zur Beseitigung der aufgedeck­
ten Mängel zu ergreifen.

Das Präsidium erörterte die 
Frage des Abschlusses der Her 
ausgabe des Gesetzbuches der 

in die Kipper verladen. Ihre 
nächste Million will die Brigade 
in diesem Jahr leisten, obwohl 
die geologischen Verhältnisse 
und die Verkehrsbedingungen 
wesentlich komplizierter gewor­
den sind. Die Baggermaschini­
sten bieten ihre ganze Meister­
schaft auf und nutzen Reserven 
zur Überwindung der Schwierig­
keiten.

Ihre Erfolge widmen die Ab­
raum- und die Verkehrsarbeiter 
dem 40. Jahrestag des Sieges 
des sowjetischen Volkes Im Gro­
ßen Vaterländischen Krieg.

Michail UTSCHENIK
Gebiet Dsheskasgan

ungen 
ngelöst
Schweißer Viktor Ljutow und 
Juri Jermolenko, die Feuerungs­
mauer Alexander Köln, Anatoli 
Protopopow, und andere ge­
worden.

In der Verwaltung wird der 
öflentlichkeit des Wettbewerbs 
große Bedeutung beigemessen. 
Die Erfahrungen der führenden 
Kollektive werden in der Schu­
le für Brigadlere studiert, in der 
die besten Produktionsarbeiter 
unterrichten.

Die Reparaturarbeiter haben 
gleich vom Jahresbeginn an ein 
zügiges Arbeitstempo entwik- 
kelt. Den Quartalplan haben sie 
erfolgreich erfüllt. Jetzt rüstet 
man in der Verwaltung zum 40. 
Jahrestag des Sieges. Man hat 
sich verpflichtet, die Arbeitspro­
duktivität um 1 Prozent zu stei­
gern, die Selbstkosten der Reno­
vierungsarbeiten um 0,1 Prozent 
zu senken sowie alle Objekte 
nach der Generalrenovierung mit 
..gut" und „ausgezeichnet" zu 
übergeben.

Olga NASARENKO
Temirtau

UdSSR und des Verlaufs der 
Realisierung des vom Präsidi­
um des Obersten Sowjets der 
UdSSR und dem Ministerrat der 
UdSSR bestätigten Plans der 
Vorbereitung der Gesetzgebungs­
akten der UdSSR bzw. der Be­
schlüsse der Regierung der 
UdSSR in den Jahren 1983 bis 
1985.

Im Bericht des Ersten Stell­
vertretenden JusÜzminlsters der 
UdSSR I. S. Samoschtschenko. 
dem Korreferat des Stellvertre­
tenden Vorsitzenden der Kom­
mission für Gesetzgebungsvor­
schläge beim Nationalitätenso­
wjet I. I. Gladkoi und in den 
Reden der Sitzungsteilnehmer 
wurde betont, daß in der Perio­
de nach dem XXVI. Parteitag 
der KPdSU auf Grund seiner Be­
schlüsse und der Verfassung der 
UdSSR eine bedeutende Arbeit 
zur Entwicklung und Vervoll­
kommnung der geltenden Geset­
ze, geleistet wurde, die auf eine 
weitere Verbesserung der Lei­
tung der Volkswirtschaft, die 
Verstärkung der Wahrung der 
Bürgerrechte und die Festigung 
der Rechtsgrundlagen des staatli­
chen und gesellschaftlichen Le­
bens gerichtet ist.

Ein großer Markstein In die­
ser Arbeit Ist die Vollendung 
der Vorbereitung des Gesetzbu­
ches der UdSSR für die Heraus­
gabe. Im Zusammenhang damit 
Ist eine große Anzahl von Rechts­
akten und -normen systemati­
siert, erneuert und mit den For­
derungen der Zelt In Einklang 
gebracht worden. Die Veröffent­
lichung des Gesetzbuches trägt 
zur besseren Regelung und Zu­
gänglichkeit der Gesetzgebung 
bei.

In dem angenommenen Be­
schluß wurden das Justizministe­
rium der UdSSR, das Staatliche 
Komitee der UdSSR für Verlags­
wesen. Polygraphie und Buch­
handel sowie der Verlag ,,lswe- 
stlja" aufgefordert, dem Präsi­
dium des Obersten Sowjets und 
dem Ministerrat der UdSSR Vor­
schläge für die Organisation der 
Arbeit zur systematischen Er­
neuerung des Gesetzbuches der 
UdSSR Im Zusammenhang mit 
der Verabschiedung neuer Akten 
zu unterbreiten. Das Justizmini­
sterium wurde beauftragt, den 
Ministerien, Ämtern und ande­
ren Organisationen methodische 
Hilfe bei der Nutzung des Ge­
setzbuches zu erweisen und Maß­
nahmen zur Verstärkung der 
Propaganda der sowjetischen Ge­
setzgebung einzufelten.

Auf der Sitzung des Präsi­
diums wurden außerdem einige 
Fragen des staatlichen Lebens 
des Landes erörtert.

(TASS)

D e Kollektive der Industriebetriebe der Republik beschlossen, das ab­
schließende Jahr der elften Planperiode und den kommenden XXVII. Par­
teitag der KPdSU mit hohen Arbeitsleistungen zu ehren. Viktor Schulz, 
Bohrwerksdreher 5. Qualifikationsgruppe aus der 5. Werkzeugmacherei der 
Alma-Ataer Schwermaschinenfabrik, erfüllt seine Produkfionsaufgaben all­
monatlich zu 120 bis 125 Prozent. Der Komsomolze Viktor Schulz ist drei 
Jahre im Betrieb tätig. Nach dem Armeedienst kehrte er in seine Abtei­
lung zurück. Seine Kollegen wählten ihn zum Mitglied des Komsomolbüros 
der Abteilung.

A
Das Kollektiv um Klara Gluschajewa aus dem Petropawlowsker Klein­

motorenwerk ,.60 Jahre UdSSR" kämpft um den ehrenvollen Titel „Brigade 
der kommunistischen Arbeit".

Unsere Bilder: Bohrwerksdreher Viktor Schulz; Dreherbrigadierin Klara 
Gluschajewa und Dreherin Tamara Sacharowa.

Fotos: Viktor Krieger
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Ziel anvisiert
Den Spezialisten des Werks 

„Elektroprlbor" von Grosny ist 
es gelungen. das Geu'lcht der 
Apparate, die hier gebaut wer­
den, zu erleichtern. Die Hunder­
te Kilogramme Metall, die den 
Gehäusen der Erzeugnisse ge­
schickt „entnommen" wurden, 
bildeten einen gewichtigen Teil 
des Materialvorrats, der Im Be­
trieb für die Arbeit am Tag des 
kommunistischen Subbotniks ge­
schaffen wurde.

Das Kollektiv untermauert sei­
ne Verpflichtungen, am 20. 
April nur mit gesparten Roh­
stoffen zu arbeiten, mit prakti­
schen Taten. Seit Jahresbeginn 
wurden durch Reduzierung des 
Gewichts der Metallteile sowie 
durch die weitgehende Einfüh­
rung von Kunststoffen 3,5 Ton­
nen Walzgut und etwa 1 Tonne 
Buntmetalle gespart.

Laut Berechnungen wird man 
am Tag des Subbotniks über 
20 000 Kilowattstunden Elektro­
energie und etwa 15 Tonnen be­
dingten Brennstoffs brauchen. 
Diesen Vorrat anlegend, wech­
selten die Ingenieure eine Reihe 
Motoren mit ungerechtfertigt ho­
her Elektrokapazität gegen lei­
stungsgeringere aus.

Laut Angaben des Stabs wer­
den etwa 2 500 Werktätige am 
Fest der Arbeit teilnehmen. Man 
wird aus den seit Jahresbeginn 
gesparten Ressourcen Dutzende 
elektrograflsche Apparate bauen 
und viele andere Erzeugnisse lie­
fern.

Ukrainische SSR ------------ —

Mit Sorge 
für die Natur

Für die ursprüngliche Rein­
heit des Flusses Krlwol Torcz, 
an dessen Ufer das Werk „Ukr- 
zlnk" von Konstaptlnowka Hegt, 
garantieren die Neuerer. In die­
sem Betrieb funktioniert nun ein 
geschlossenes Wasservcrs o r- 
gungssystem, das die Abwasser- 
clnleitung In den Fluß aus­
schließt.

Zur beschleunigten Lösung 
dieses wichtigen sozialen Pro­
blems hat ein Sonderdienst bei­
getragen. der die Maßnahmen 
zur Sanierung der Umwelt und 
Schaffung einer Grünzone koor­
diniert.

Allein für den Schutz der At­
mosphäre sind In den letzten Jah­
ren Im Werk rund 7,5 Millionen 
Rubel bereitgestellt worden. Die 
Inbetriebnahme neuer Kapazitä­
ten, die Rekonstruktion der pro­
duzierenden Betriebe sowie die 
Reparatur der Ausrüstungen er­
folgen nur nach einer Vereinba­
rung mit Ökologen.

Die Bemühungen der Metal­
lurgen sind ein wesentlicher Bei­
trag zur Verwirklichung des Na­
turschutzprogramms „Donbass“, 
das von 80 wissenschaftlichen 
Forschungskollektiven erarbeitet 
worden Ist. Auf Empfehlung der 
Wissenschaftler hat man In den 
Werken und Fabriken dieser 
Bergmannregion bereits mehr als 
600 Staub- und Gasreinigungs­
anlagen, Dutzende geschlossene 
Wasserversorgungssystemè und 
Anlagen zur Abwasserbehand­
lung clngeführt.

Berufliches Können 
garantiert Qualität

Mit großem Elan traten die 
Arbeiter, Ingenieure und Techni­
ker der Maschlnen-Traktoren- 
Werkstatt des Kolchos ..Put' k 
Kommunismu", Rayon Borodu- 
llcha. Ins Produktionsaufgebot 
zu Ehren des großen Sieges.

Alle ihre sieben Abteilungen 
arbeiten gleichmäßig. Die eih- 
treffenden Raupen- und Rad-' 
Schlepper werden von den Me­
chanisatoren sofort in Reparatur 
genommen, der Mechaniker und 
Kontrolleur Sergej Henzel beur­
teilt an Ort und Stelle die Qua­
lität der Baugruppen und Teile 
und verteilt sie über die Abteft 
lungen. Die Traktoristen selbst: ; 
reparieren nur die Fahrgestelle. 
Das Fließband funktioniert rei­
bungslos, da alle nötigen Ersatz^ 
teile vorhanden sind. Jedoch 
stört auch eine Stockung bei der 
Versorgung den Arbeitsrhythmus 
nicht, denn viele Teile und Ag­
gregate werden direkt in der 
Werkstatt ausgebessert. Die Ar­
beitsqualität wird in der Regel 
nie beanstandet. Selen cs der 
Einrichter der Heizapparatur 
und der hydrotechnischen Anla­
gen Alexander Weizel, die Dre­
her Alexander Fried, Alexander 
Haffner oder die Motorenwarte. 
Arnold Tetzlaw und Christian 
Till — alle sind Meister ihres 
Fachs. Jeder von ihnen arbeitet - 
hingebungsvoll und überbietet 
ständig die Tagesnormen.

Die Aktivistenarbeit des Kol­
lektivs der Maschinen-Traktoren- 
Werkstatt ist eine Gewähr dafij^; 
daß es seine Verpflichtungen In 
Ehren erfüllen und die Technik 
für die Frühjahrsbestellung quä- 
litäts- und termingerecht instand 
setzen wird.

Alexander KAIGORODZEW
Gebiet Semipalatinsk

Tadshikische SSR------------

Weingärten 
„steigen“ 
in die Berge

Das Komplexprogramm der 
Nutzbarmachung von Trocken­
land für Gärten und Weinberge, 
erarbeitet von tadshikischen is- 
senschaftlern gemeinsam mit Ak­
kerbauern, gestattet es, die Pro­
duktion von Obst und Weintrau­
ben in Tadshlklstan schnell zu 
vergrößern. Spezialisierte Agrar­
betriebe der Republik haben mit 
einem massenhaften Neuanlegen 
von Weinbergen begonnen.

Junge Pflanzungen werdén 
große Schläge im Dzlerzynski- 
Sowchos. In den Sowchosen „Wa- 
tan", „Tokparwar" und anderen 
einnehmen. Bevorzugt werden 
die besten rayonlerten Speisesor­
ten. Sie entwickeln sich gut 1h 
einer Höhe von 2 000 Metern 
und ergeben bei intensiver Son­
nenstrahlung bis 100 und 110 
Dezitonnen Weinbeeren je Hekt­
ar.

Ebenfalls erweitert werden die 
Pflanzungen der berühmten Sor­
ten Tschllagl, Sabsa und Scba- 
ganl, die zur Erzeugung von 
Klschmlsch (kernlosen Trockeh- 
beeren) und Rosinen verwendet 
werden. In diesem Jahr werdest 
die Ackerbauern Setzlinge auf 
fast 3 000 Hektar Gebirgsvor­
land unterbringen.

In Tadshlklstan sind so gut 
wie alle Talländereien urbar ge­
macht worden, deren größten 
Teil die wertvolle technische' 
Kultur. Baumwolle, einnimmt.
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Durch Vertrauen 
zur Verantwortung

Wladimir STEPANOW, 
Erster Sekretär des Nordkasachstaner Gebictskomitecs 

der Kommunistischen Partei Kasachstans
Schon 23 Jahre lang leitet 

Joseph Miller. Held der Soziali­
stischen Arbeit und Mitglied des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, den Sowchos „Ka- 
ragandlnskr’. Kennzeichnend für 
Ihn sind staatsbürgerliches Den­
ken. hohe Ansprüche und Ach­
tung vor den Menschen, hohe 
parteimäßige Verantwortung und 
Diszipliniertheit. Initiativreich­
tum und schöpferische Einstel­
lung zur Sache. Die Ökonomik 
des „Karagandinskl" erstarkt 
von Jahr zu Jahr. So wurden die 
Auflagen der vier Jahre des 
Fünfjahrplans in der Beschaffung 
aller Erzeugnisarten und in de­
ren Verkauf an den Staat bedeu­
tend überboten. In dieser Zeit 
buchte man hier etwa 8 Millio­
nen Rubel Reingewinn. Im Sow­
chos gibt es zwei Viehzucht- 
komplexe, die sich auf die Er­
zeugung von Rind-, Schweine­
fleisch und Milch spezialisieren. 
Hier ist die Flleß-Abtellungspfle- 
ge der Tiere eingeführt, in der 
Futterabteilung werden Futter­
gemische bereitet und Granula 
produziert.

Jedem, der den Sowchos ..Ka­
ragandinskl" einmal besucht. 
fäOt sofort auf. daß hier wahre 
Herren des Landes leben und ar­
beiten. denn alles freut das Au­
ge: die schmucken Dörfer, die 
gepflegten Straßen, die Kinder­
spielplätze in den Höfen, der ge­
mütliche Kindergarten, ganz in 
das Grün der Bäume und in Blu­
men. gebettet, das Handelszen­
trum und andere soziale und kul­
turelle Einrichtungen. In diesem 
Planjahrfünft wurde der Sowchos 
..Karagandinskl" für seine Erfol­
ge bei der Entwicklung der land­
wirtschaftlichen Produktion das 
dritte Mal als Sieger im soziali­
stischen Unionswettbewerb aner­
kannt und mit der Roten Wan­
derfahne des ZK der KPdSU, des 
Mlnlstrrrats der UdSSR. des 
Zcntralrats der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Komm 
mol ausgezeichnet.

Initiator vieler wertvoller 
Initiativen In unserem Gebiet ist 
das Kollektiv des Kirow-Werks, 
das für seine im Jahre 1984 er­
zielten Erfolge mit der Roten 
Wanderfahne des ZK der Kom­
munistischen Partei, des Minister­
rats der Kasachischen SSR, des 
Kasachischen Republikgewerk­
schaftsrats und des ZK des Kom­
somol der Republik geehrt wur­
de..Das ist auch ein großes per- 
'■Anttches Verdienst des Direktors 
Mjgfutjtischew. der dem Betrieb 
bereits 43 Arbeitsjahre gewidmet

Kommen wir auf die Erfolge der 
Arbeitskollektive des Kuiby­
schew-Werks, des Trusts „Spez- 
wodoprowodselstroi", der Sow­
chose ..Sowjetski" oder ..Lenin­
sk!" des Rayons Sowjetski zu 
sprechen, würdigen wir nach Ge­
bühr auch deren Leiter. Die Di­
rektoren dieser Schrittmacher 
betriebe A. Bogdanow, W. Get­
manow, O. Paal und A. Sacharow 
l aben sich von der besten Sei­
te gezeigt. Jeder von Ihnen ist 
nid t nur energisch und findig, 
sondern besitzt auch tiefschürfen­
de Fachkenntnisse und einen wei­
ten politischen Gesichtskreis.

Solche gut abgestimmt arbei­
tende Kollektive und Leiter gibt 
es in unserem Gebiet nicht we­
nig: Das Gebietsparteikomitee
hält sich in der Arbeit mit den 
Kadern an die Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags und andere 
Beschlüsse des ZK der KPdSU, 
die die Partelkomitees darauf zie­
len. die Anforderungen und die 
Verantwortung für die Sache zu 
erhöhen.

Geleitet von den Parteiorgani­
sationen. wird im Gebiet vieles 
getan, um die bestehenden Be­
triebe zu modernisieren, die 
Spezialisierung zu verstärken und 
die landwirtschaftliche Produk­
tion auf industrielles Geleise über­
zuführen. Während das Partelko­
mitee an die Lösung der Kader 
fragen ernst und wohlüberlegt 
beranzugehen verlangt, bemüht 
es sich selbst darum und orien­
tiert auch die Rayonpartelkoml- 
tees sowie Parteigrundorganisa­
tionen darauf, daß alle Produk­
tionsabschnitte von politisch rei­

I
Statt der Minerale

Die Spezialisten des Instituts 
für Chemie der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR bewiesen, daß zerkleinerte 
Phosphorschlacke einen guten 
Füller bei der Herstellung von 
Platen abgeben kann, und halfen, 
dies in einer Reihe von Betrie­
ben in die Produktion etnzufüh- 
ren

Die Abfälle bei der Phosphor­
produktion ersetzen erfolgreich 
Asbest. Flußspat und Glimmer. 
Dadurch wird der Umweltschutz 
erleichtert.

Die Halden an den Betrieben, 
wo Phosphor erzeugt wird, neh­
men in der Republik Dutzende 
Quadratkilometer Fläche ein. 
Gegenwärtig werden ihre Gren­
zen und auch die Möglichkeiten 
ermittelt, in absehbarer Zukunft 
an die Verwertung dieser Sekun­
därrohstoffe heranzugehen.

Der neue Füller wurde bereits 
In den technologischen Prozeß 
der Produktionsvereinigung für 
Plastverarbeitung „Ksyl-Tu" auf­
genommen. Weitere Betriebe der 
chemischen Industrie organlslc 
ren die Produktion dieses Fülkr- 
ln Form von Granula

(KasTAG) 

fen, zielstrebigen In Ihrem Fach 
erfahrenen Menschen angelcltet 
werden, die sich der Verantwor­
tung für Ihren Arbeitsbereich In 
hohem Maße bewußt sind.

Verschiedene .Richtungen der 
Tätigkeit der Geb’letspartelorganl- 
satlon auf den Plenartagungen 
analysierend, bemühen wir uns, 
die Erörterung konkret zu gestal­
ten, damit nicht einfach Mängel, 
sondern konkrete Menschen kriti­
siert werden, die dafür verant­
wortlich sind. Auf die gleiche 
Welse werden die Akzente auch 
auf den Sitzungen des Büros und 
des Sekretariats des Qebletspar- 
telkomitees gesetzt. Wir streben 
an. daß Anforderungen, Vertrau­
en und Hilfe sich organisch ver­
einen. Die Durchführung der vom 
Gebletspartelkomltec gefaßten 
Beschlüsse wird nicht nur am 
Schluß der Gültigkeitsdauer die­
ser Dokumenten, sondern täglich 
kontrolliert, damit im Verlauf der 
Realisierung der geplanten Maß­
nahmen zusätzliche Berichtigun­
gen vorgenommen werden kön­
nen.

Wir erweisen unseren Kadern 
an der Basis eine wirksame Hil­
fe bei der Aneignung des Le­
ninschen Arbeitsstils, indem wir 
komplexe Kontrollaktionen durch­
führen. Wir sind der Ansicht, daß 
die Aussprachen mit den Leitern 
von hohem erzieherischen Wert 
sind. Daher bemühen wir uns. 
diese Unterhaltungen umfassend 
zu gestalten, sprechen offen über 
Hie persönlichen Qualitäten des 
IvClters, über seinen Arbeitsstil, 
stellen ihm konkrete Aufgaben.

Dazu ein Beispiel. Bei den Par­
teiorganen lief eine Beschwerde 
der Eisenbahner ein, die Leiter 
des Eisenbahnbereichs träfen 
nicht alle Maßnahmen zur gehöri­
gen Organisation des Betriebs, 
um sämtliche P'.ankennziffern er­
folgreich zu erfüllen. Deshalb 
wurde dem Chef des Elsenbahnbe- 
rclchs K. Baranzew während ei­
ner Aussprache darauf verwie­
sen. daß er an die Menschen nicht 
Immer richtig heranzugehen ver­
mag und im Kollektiv nicht das 
nötige psychologische Klima 
herrscht Baranzew zog daraus 
richtige Schlüsse für sich. Das 
Gebietsparteikomitee erwies dem 
Betrieb Hilfe bei der Koordinie­
rung der Arbeit zur Abfertigung 
der Eisenbahnwagen. So war un­
ter den schwierigen Winterver- 
hältnlssen ein störungsfreier- Ei­
senbahnverkehr gesichert wor­
den

Gleich den ersten Leitern tra­
gen wir Sorge darum, die Spezia­
listen zur Selbständigkeit zu er­
ziehen, deren Rolle sich besonders 
markant auf dem flachen Lande 
offenbart. In jenen Landwirt­

schaftsbetrieben. wo die führenden 
Spezialisten wirklich selbständi­
ge Kommandeure sind, ist es mit 
dem Hektarertrag und mit der Fut- 
torbeschaffung besser bestellt. Man 
schrickt da auch nicht vor den 
I atmen des Wetters zurück. Man 
setzt ihnen persönliches Können, 
reiche Erfahrungen und umfas­
sende Berufskenntnisse entgegen 
Die Agronomen Ix-onld Korezki 
aus dem Sowchos „Woßchod". 
Wassili Stezenko aus dem Tech­
nikumsowchos der Gebietsver­
suchsstation und Baimat Turgu- 
now aus dem Herdbuchbetrieb 
..Mamljutski" klagen im Ver­
gleich zu anderen Agronomen nie 
über schlechtes Wetter. Sogar 
bei der strengen Dürre der letz­
ten Jahre wurden hier ständig 
hohe Ernteerträge erzielt. Wir er­
forschen die Erfahrungen des 
Wirtschaftens solcher Menschen 
und verbreiten sie. Dabei lassen 
wir nie außer acht, daß nur Ver­
trauen und achtungsvolle Auf­
merksamkeit zum Spezialisten 
sein Gefühl der Verantwortung 
verstärkt und seine Selbständig­
keit in der Arbeit fördert. Ein 
solches Vertrauen beflügelt den 
Menschen und erfüllt ihn mit 
dem Bewußtsein, daß gerade sei­
ne Erfahrungen und Kenntnisse 
vonnöten sind.

Wahrhaft hohe Ansprüche und 
echte Prinzipientreue lassen es 
nicht zu Ausnahmen und Konzes­
sionen für den Leiter auf Grund 
seiner ehemaligen Verdienste 
kommen. Auf einer Plenartagung 

Das Kollektiv des Dshambuler Autoreparafurwerks 
steht im sozialistischen Wettbewerb zu Ehren des 40. 
Jahrestags des großen Sieges. Aktivistenarboit wird 
auf dem zweiten mechanischen Abschnitt von den Bri­
gaden für Heizapparaturen und der Gießer geleistet.

Unser Bild: Die Brigade der kommunistischen Arbeit 
für den Bau von Druckwasser-Nietanlagen aus der 2. 
mechanischen Abteilung — die Arbeiter W. Lenning, 
E. Geweiler, W. Bogdanow (Leiter), A. Pltajew und 
A. Tolstikow.

Foto: Waleri Sutulow

des Gebietsparteikomitees kriti­
sierten wir A. Kisseljow, den Vor­
sitzenden des Lenln-Kolchos im 
Rayon Sokolowka. Er leitet den 
Kolchos schon über zwei Jahr­
zehnte lang und hat viel für des­
sen Entwicklung getan. Doch In 
den letzten Jahren verlangsamte 
der Betrieb sein Entwicklungstem­
po. Der Kommunist A. Kisseljow 
wurde aufgefordert, energischer 
und zielstrebiger zu arbeiten, um 
den ehemaligen Ruhm des Kol­
chos als Milchlieferant zurückzu- 
gewinnen. Es sei betont, daß sich 
die Sachlage im Sowchos trotz 
der schwierigen Wltterungsver- 
hältnissc gegenwärtig zusehends 
Verbessert hat.

In der Praxis kam es auch vor. 
daß kein noch so großer Einfluß 
der Parteiorgane, keine Ordnungs­
strafen und Ermahnungen fruch­
teten. und man genötigt war, sol­
che Leiter ihres Amtes zu ent­
heben und auch aus der Partei 
auszuschließen. Anders ging es 
nicht. Menschen, die das Vermö­
gen, ihre Tätigkeit kritisch zu 
bewerten, sowie das Vertrauen 
des Kollektivs eingebüßt haben 
und das Parteistatut verletzen, 
dürfen keine Leiter sein. Un­
längst verweigerten die Kolchos­
bauern des Lenin-Kolchos im 
Rayon Presnowka auf der Bc- 
rlchtswahlversamlung ihr Ver­
trauen dem Kolchosvorsitzenden 
A. Alexejenko. Dieser erlaubte 
sich beim Leiten des Kolchos 
Grobheiten, duldete keine Kritik 
und mißachtete die Meinung der 
Spezialisten. Das Gebietspartel­
komitee unterstützte den Be­
schluß der Versammlung. Als 
Vorsitzender wurde der erfahre­
ne Mitarbeiter, stellvertretende 
Vorsitzende des Rayonvollzugs­
komitees P. Schledewitz empfoh­
len.

Ein weiteres Beispiel. Viel An­
stoß erregte in den letzten Jahren 
die Produktionstätigkeit des 
Petropawlowskcr Kombinats für 
Landbauwesen. Trotz der star­
ken materiellen Basis ließen sich 
hier keine Fortschritte verzeich­
nen. Das Kombinat erzielte nur 
langsam die projektierten Kapa­
zitäten. gefährdete die Erfüllung 
der Aufgaben, der Pläne der 
Auftragarbeiten und der Überga­
be der Objekte. Die mangelnde 
Leitung beeinträchtigte auch 
das psychologische Klima im Kol­
lektiv. Bel einem solchen Stand 
der Dinge erachtete das Gebiets­
parteikomitee es für notwen­
dig. den Kombinatsleiter J. 
Roschtschupkln seiner Pflichten 
zu entbinden. Für diesen Posten 
schlug man den Kommunisten 
E. Kloster vor. der sich als Chef 
der Bau- und Montageverwaltung 
„Shllkultbytstroi" gut bewährt 
hatte Die Resultate ließen nicht 
lange auf sich warten. Die Plan­
aufgaben werden nun stetig er­
füllt. der Produktionstausstoß 
wächst an.

Diese Beispiele überzeugen da­
von. daß die Sache stets dort gut 
geht, wo die Parteiorganisation 
kampftüchtig ist. Sie leitet die 
.Menschen an und erzielt, daß die 
.‘■■taatsintcressen stets und in al­
lem strikt gewahrt, daß die Plä­
ne unter beliebigen Umständen 
l>el Mindestaufwand an Kraft und 
Mitteln erfüllt werden. Die Prin­
zipientreue der Kommunisten 
schiebt der Überheblichkeit, dem 
Karrierismus und anderen nega­
tiven Erscheinungen einen siche­
ren Riegel vor.

In der Arbeit mit den Kadern 
gibt cs bei uns viele Reserven. 
Genosse Michail Sergejewitsch 
Gorbatschow unterstrich auf dem 
Märzplenum des ZK der KPdSU: 
..Die Zeit fordert die angespann­
te und schöpferische Arbeit al­
ler Parteiorganisationen von oben 
bis unten. Auf allen /Xbschnltten, 
allerorts müssen die Kommunisten 
ein Vorbild bei der Erfüllung ih­
rer Bürgerpflicht, der gewissen­
haften Arbeit zum Wohl der Ge­
sellschaft liefern und überall den 
Leninschen Stil in der Arbeit 
durchsetzen. In erster Linie be­
zieht sich das auf die Partelka­
der, auf die Leiter der Partei
und des Staates." Für Jedes
Partelkomitee ist das ein Ak­
tionsprogramm in der Arbeit mit! 
den Kadern.

El Sie machten das Unmögliche möglich
....

□em 40. 
Sieqesiaq 

entgegen

Oft wurde die Uer garbeiterbrigadc Viktor Polcw bei der Ausfahrt aus 
der Grube mit Blumen empfangen. Dai geschah Jedesmal, wenn sie Ihre 
Quartal-, Halbjahr- oder Janresaufqabe erfüllt hatte. Die Vortriebshauer 
Polcws gehören nicht nur Im Ridder-Bergwerk, sondern auch Im ganzen 
Leninogorsker Polymctallkomblnat zu den Besten. Ihren guten Ruf be­
kräftigen die Schrittmacher mit stets hohen Produktionsleistungen. Doch 
diesmal war der Anlaß ein ganz besonderer.

Das Kollektiv war mit unter den ersten Ins Produktionsaufgebot zu 
Ehren des vierzigsten Jahrestages des großen Sieges getreten. Die Vor­
triebshauer hatten sich verpflichtet, zum 9. Mai 1985 die Auflagen für das 
elfte Planjahrfünft zu erfüllen und überplanmäßig 400 Kubikmeter Gestein 
abzubaucn. Bereits Im Juli 1984 hatte die Brigade ihren Plan für vier Jah. 
re erfüllt. Der Erfolg berechtigte zur Hoffnung, daß die Bergleute Ihr

Auf einer kurzen Kundgebung anläßlich dieses freudigen Ereignisses 
sagte das Brigademitglied Woldemar Vooß: „Für uns ist dieses Produk­
tionsaufgebot ein besonderes. Wir dürfen nicht schlecht arbeiten Nur Ak­
tivisteneinsatz und hochproduktive Arbeit 
die In den schweren Kriegsjahren hier ' 
taten vollbrachten."

...Lenlnogorsk, Auch in der 
Vorkriegszeit war es eines der 
größten Zentren der NE-Hütten­
industrie. Es stand an erster Stel­
le im Lande in der Bleigewin­
nung. In einer einzigartigen 
Schatzkammer der Natur gele­
gen, lieferte Lenlnogorsk außer 
Blei auch Kupferstein, Gold und 
Silber. Erstmals in der Geschich­
te der NE-Metallurgie des Landes 
wurde hier die Methode der Aus­
bringung von Kadmium aus den 
Abgasen, die beim Blelschmcl- 
zen entstehen, entwickelt und ge­
meistert.

Am 22. Juni 1941 hatten sich 
Tausende Einwohner von Lenlno­
gorsk auf dem Lenln-Platz vor 
den Lautsprechern versammelt: 
Krlegl

Aus Lenlnogorsk gingen 10 
Prozent seiner Bürger an die 
Front. Sie taten der Ehre ih­
rer Stadt keinen Abbruch. Viele 
wurden mit hohen Auszeichnun­
gen der Heimat gewürdigt. Dar 
unter sind der Held der Sowjet­
union T. Tachtarow, ein Panfilow- 
Gardist, der im ungleichen Kampf 
vor Moskau fiel; der Scharf 
schütze W. Besgolossow, der 279 
Feinde vernichtete und kurz vor 
dem Sieg den Tod fand; M. Jusha- 
kin, der die Heldentat A. Matros­
sows wiederholte.

Die Front brauchte Soldaten, 
aber sie brauchte auch sehr not­
wendig Waffen, und dazu waren 
Erz und Metall nötig. Unter den 
Verhältnissen, wo Tausende qua­
lifizierte Arbeiter an der Front 
kämpften, war es gar nicht leicht, 
diese Aufgabe zu erfüllen. Außer­
dem hatte man mehr als 1 500 
Personen nach dem Ural, nach 
Sibirien und Karaganda ge-

Wort halten werden.

Feste 
Fahrbahnen

Asphaltbeton ohne Zement isj, 
soviel wie Rauch ohne Feuer. Die 
Verkehrsbauarbeiter Kasachstans 
haben diese für die Straßenbauer 
unumstößliche Wahrheit wider­
legt. Im Kombinat für Straßen­
baumaterlallen von Tschlmkent 
ist eine Abteilung zur Erzeu­
gung von Bindemitteln aus Phos­
phorschlacken in Betrieb genom­
men worden.

Bevor die Straßenbauer deren 
Produktion aufnahmen, prüften 
sie zusammen mit den Mitarbei­
tern des Instituts „Kasdorpro- 
Jekt" den neuen Stoff beim Bau 
von Fernverkehrsstraßen im Sü­
den der Republik, wo reiche 
Phosphoritvorkommen intensiv 
ausgcbcutet werden. Es stellte 
sich heraus, daß die gemahlenen 
Abfälle der Phosphorproduktion 
dem Zement qualitätsmäßig in 
nichts nachstehen. Alle zehn Ki­
lometer solcher Wege kommen 
um 100 000 Rubel billiger zu 
stehen als bei Verwendung von 
Asphaltbeton. Außerdem werden 
solche Fernverkehrsstraßen viel 
länger keine Generalausbesserung 
beanspruchen.

In den letzten Planjahrfünften 
sind in der Republik Tausende 
Kilometer Fernverkehrsstraßen 
verlegt worden. Für ihren Bau 
werden allerorts örtliche Ressour­
cen verwendet. Auf der Halbinsel 
Mangyschlak ist zum ersten Mal 
Im Lande die Produktion von 
Hartbelag aus dem Kaspl-Mu- 
schclkalkschrott eingeleitet wor­
den. In Westkasachstan, wo es 
über 50 Vorkommen an von na­
türlichem Bitum durchtränktem 
Sand gibt, verlogen die Bauar­
beiter Straßen aus diesem kor­
rosionsfesten Rohstoff.

(KasTAG)

aobUhrt dem Andenken der 
tiefen Hinterland wahre Heidi

gingen 
der 
wo

schickt, um den evakuierten Be­
trieben Hilfe zu erweisen. Auch 
In Lenlnogorsk begann man im 
Herbst 1941, die aus dem Westen 
evakuierten Betriebe und An­
stalten unterzubringen. Die Wer­
ke liefen schon bald an und lie­
ferten in kurzer Frist die nöti­
ge Produktion.

Der Leitspruch Jener Zelt lau­
tete: „Hier Ist es schwer, aber 
an der Front ist es noch schwe­
rer." Schon im ersten Kriegs- 
Jahr machten die Frauen in den 
Betrieben der Stadt die Hälfte 
der Beschäftigten aus. Berufe 
wie Flotationsarbeiter und Elok- 
trolokfahrer, die bisher von Män­
nern ausgeübt wurden, 
vollständig in die Hände
Frauen über. Im Bleiwerk, 
vor dem Krieg nur Männer tätig 
waren, betrug im Jahre ’ 
Anteil der Frauen 67 
des Personalbestandes.

Mit goldenen Lettern 
le Namen in die Geschichte des 
Kombinats eingetragen. Darun­
ter ist der Name der Gießerin 
Sujewa, die ihren Sohn in die 
Armee geleitet hatte und selbst 
im Betrieb täglich anderthalb 
Soll leistete. Eine der besten war 
auch die Gießerin Bystruschkina, 
Frau eines Frontkämpfers. Hier 
arbeiteten ganze Familien. In das 
Leninogorsker Bergwerk waren 
vier Schwestern Kurnossenko 
gekommen. Maria und Jekateri­
na. die bis dahin nur ganz allge­
meine Vorstellungen von ihrem 
künftigen Beruf hatten, wurden 
in kurzer Frist Bohrhauer und 
überboten die Schichtaufgabe auf 
das Zwei- bis Dreifache. Akti­
vistenarbeit leisteten Jelena als

1943 der 
Prozent

sind vlc-

Beste der Volksbildung

Solange die Veteranen 
noch mit uns sind

Pjotr Tscheplja zählt zu den 
Menschen, die sofort Sympathie 
erwecken und es vermögen, an­
dere, besonders junge Leute, in 
ihren/Bann zu reißen. Auf den 
ersten Blick scheint er schmäch­
tig und kränklich zu sein, doch 
sein Außeres täuscht: sobald man 
ihn im Kreise von Jungen und 
Mädchen sieht und seine energi­
sche, helle Stimme hört, achtet 
man nicht mehr darauf. Belm 
Gespräch gestikuliert er heftig 
und kann nicht länger als fünf 
Minuten auf einem Platz blei 
ben.

Gerade solche lebendigen 
energischen Menschen müssen 
mit Kindern arbeiten: sie sind 
für die Schüler nachahmenswer­
te Vorbilder. Anreger verschie­
dener guter Aktionen.

Ich beobachtete Pjotr Mefodl 
jewltsch Tscheplja bei der Arbeit 
auf der Taldy-Kurganer Gebiets­
station Junger Touristen, wo er 
bereits fünfzehn Jahre die Abtei­
lung Heimatkunde leitet. Die 
Kinder fühlen sich zu ihm hin- 
gezogen. Jede seine Anweisung 
wird sofort und mit sichtlichem 
Vergnügen erfüllt. Wie denn 
auch anders, ist doch Pjotr Me- 
fodljewltsch ein Veteran des 
Krieges, der mit der Waffe in 
der Hand gegen die Faschisten 
gekämpft hat.

Ja. Pjotr Tscheplja Ist ein Ve­
teran des Großen Vaterländi­
schen Krieges. Sein Leben hat 
vieles In sich aufgenommen: die 
Strapazen des Krieges, die mit 
nichts zu vergleichende Freude 
am großen Sieg, die Bitterkeit 
des Verlustes naher Menschen 
und Freunde und das Glück der 
friedlichen Arbeit zum Wohle 
unseres Volkes.

„Die Feuertaufe erlebte ich 
am fünften Juni 1943 bei Pro- 
chorowka", erinnert sich Pjotr 
Tscheplja. „Über diese Schlacht, 
die ein entscheidender Wende­
punkt im Großen Vaterländi­
schen Krieg geworden ist, hat 
man sehr viel geschrieben und 
Filme gedreht: mir hat sich die­
se Schlacht für immer ins Ge­
dächtnis elngcprägt. Wir MG- 
Schützen hatten damals sehr viel 
Arbeit. Unsere Aufgabe bestand 
darin, die faschistischen Solda­
ten von ihren Panzern abzu­
schneiden. Für diesen Kampf 
wurde ich mit der Tapferkeits­
medaille ausgezeichnet. Später 
bekam ich den Orden .Roter 
Stern", die Medaillen .Für den 
Sieg über Deutschland im Gro­
ßen Vaterländischen Krieg 1941 
—1945", .Für die Einnahme 
von Königsberg" und eine weite-' 
re Tapferkeitsmedaille. Doch auf 
meine erste Kampfauszeichnung 
bin ich ganz besonders stolz."

Königsberg war die letzte Sta-i 
tlon auf dem Kriegsweg des MG-. 
Schützen und Frontaufklärers 
Pjotr Tscheplja. Im Kampf um 
diese Stadt wurde er schwer ver­
letzt; sein rechtes Bein war zer­
splittert. Aber den Ärzten war 
es gelungen, das Bein zu erhal­
ten, so daß heute fast nichts dar­
an erinnert. „Mich hat es da­
mals große Mühe und Willens­
kraft gekostet, wieder gehen zu 
lernen", sagt der Veteran.

Wohin nach der Genesung?

Schlosser und Sophia als Erz 
schauflerln.

Am 15. Januar 1942 wurde 
den Werktätigen von Lenino- 
gorsk die damals wahrhaft heroi­
sche Aufgabe gestellt (angesichts 
der hohen Präzlsltät und der be­
sonderen Qualität der Erzeugnis­
se) In zwei Monaten die Produk­
tion von 76-mm-Geschossen zu 
meistern.

Die Organisation dieser Pro­
duktion leiteten A. Asbell, Chef­
mechaniker der Bergbauverwal- 
tung, und W. Buchmeier, Chef der 
Maschinenabteilung. Die Aufgabe 
wurde rechtzeitig 
bereits im Mal begann 
mäßige Abfertigung 
schossen für die Front. 
Kriegsjahren wurden 
gesamt mehr als eine 
solcher Geschosse produziert.

Die Zelt stellte bis dahin nie 
gekannte Aufgaben. Der Krieg 
hatte die internationalen ökono­
mischen Beziehungen zerstört. 
Bis zum Krieg wurde in unserem 
I^ande zum Beispiel kein metal­
lisches Antimon produziert. Man 
kaufte es in der Tschechoslowa­
kei, in Belgien und China. Es 
war Jedoch sehr notwendig für 
die Verteidigungsindustrie.

In knappen Fristen leistete ei­
ne Forschungsgruppe unter der 
Leitung des Chefingenieurs des 
Bleiwerks K. Simakow fast Un­
mögliches. Sie erarbel tote 
das Schema eines sogenannten 
geschlossenen Zyklus, bei 
dem Im Produktlonspro z e ß 
nicht e 1 n Gramm Metall 
vcrlorenging. Am 29. November 
1942 meldete das Sowinformbü- 
ro: Erzeugt sind die ersten Bar­
ren mit dem Index SL (russische 
Abkürzung für Antimon aus Le­
nlnogorsk).

Genosse D. A. Kunajew, der 
damals in Lenlnogorsk arbeitete, 
schrieb: „...Einen hervorragenden 
Beitrag zur Entwicklung der 
Ökonomik leisteten die Werktä­
tigen von Lenlnogorsk. Sie mei­
sterten im Jahr 1941 die Pro­
duktion eines höchst wichtigen 
Erzeugnisses, das vor dem Krieg 
hauptsächlich aus dem Ausland 
importiert wurde. Metall aus Ka­
sachstan gab es im beliebigen 
Geschütz, in der beliebigen 
Kampfmaschine."

erfüllt, und 
die regel- 

von Ge- 
ln den 

hier 1ns- 
Million

Der gestrige Soldat begann zu 
arbeiten, und abends drückte er 
die Schulbank. In zwei Jahren 
bewältigte er die 8.. 9. und 10. 
Klasse und bezog die Moskauer 
Veterinärakademie. Einige Jahre 
arbeitete Tscheplja darauf im Ge­
biet Taldy-Kurgan und später in 
Tomsk. Mit der Zelt begannen 
sich die Folgen der Kriegsver­
letzungen auszuwirken, und er 
konnte nicht mehr den kompli­
zierten Pflichten des Tierarztes 
nachkommen, wie er es gewohnt 
war. Deshalb bezog Pjotr Mefo- 
dljewltsch die Tomsker Pädago 
gische Hochschule und wurde 
Lehrer. Jetzt erst begriff er end­
gültig. daß dies seine Berufung 
war, daß die Arbeit mit den Kin­
dern den Sinn seines Lebens 
ausmachte. Tscheplja unterrich­
tete in Biologie und Geographie, 
in Botanik und Geschichte; zu­
erst in Tomsk, dann in Tekell 
und immer führte er mit den 
Kindern eine mannigfaltige Such­
arbeit. organisierte Folklore- und 
Forschungsexpeditionen, entwik- 
kelte eine rege Museumstätig­
keit. Seine Schüler beteiligten 
sich aktiv an der Unionsaktion 
der Pioniere ..Meine Heimat — 
die UdSSR". Sie trugen Materia­
lien über Entstehung und Festi­
gung der Sowjetmacht Im Sle- 
benstromgeblet. über die Kriegs­
teilnehmer und über die Natur 
dieses Landstriches zusammen. 
Diese rührige Tätigkeit des Päd­
agogen Tscheplja blieb nicht un­
bemerkt. 1969 schlug man ihm 
vor. die Leitung der Gebietssta­
tion Junger Touristen zu über­
nehmen.

Die große Armee der roten 
Pfadfinder unseres Landes lei­
stet eine wichtige und edle Ar­
beit. Wieviel bis dahin unbe­
kannte Namen der heldenmüti­
gen Kriegsteilnehmer haben die 
Pioniere und Schüler auf ihren 
Expeditionen der Vergessenheit 
entrissen, wieviel Verwandte ha­
ben sich dank ihrer beharrlichen 
Suchearbeit wiedergefunden? Die 
Gründung von Gedenkstätten, 
von Museen des Kampfruhmes, 
die Sorge um die Witwen der 
Kriegsgefallenen und die Vetera­
nen, die Kriegsauszeichnungen, 
die nach so vielen Jahren den 
Frontkämpfern ausgehä n d 1 g t 
wurden — all das sind Aktionen 
der Jungen Bürger unseres Lan­
des. Sie sind für sie eine Schule 
des Lebens, des staatsbürgerli­
chen Reifens

In den letzten Jahren leitet 
Pjotr Mefodljewltsch Tscheplja 
auf der Station den Geschichts­
zirkel. „Ich bin schon in dem 
Alter, wo man nicht immer 
Schritt mit den Jungen halten 
kann", meint der Veteran. Aber 
das sagt er aus Bescheidenheit. 
Auch heute noch organisiert er 
Zusammenkünfte der Pioniere 
und Schüler mit den Kriegsteil­
nehmern.

„Nach wie vor interessiert uns 
der Kampfweg der Panfllow-Dl- 
vlsion", sagt Pjotr Mefodlje­
wltsch. „Zu einem unvergeßli­
chen Ereignis wurde für uns alle 
das Treffen mit Valentina Iwa­
nowna Panfilowa, der Tochter 
des legendären Generals. Sie er­
zählte den Kindern viel über ih­

In Fristen, die heute unglaub­
lich scheinen, vergrößerte sich 
die Metallproduktion: von Blei 
um 21 Prozent, von Kadmium — 
um 9 Prozent, von Gold — um 
26 Prozent, von Silber — um 12 . 
Prozent und von Zinkkonzentrat ■ 
um 8 Prozent.

Die trockenen Zahlen vermö­
gen nicht von der hohen Anspan­
nung der geistigen und physi­
schen Kraft zu berichten, die Un­
mögliches möglich machte. Für 
diejenigen, die Erz gewannen 
und Metall schmelzten, waren 
das nicht einfach Prozente, son­
dern die Näherbringung des Sie­
ges

Die Zeitungen Jener Jahre ver­
öffentlichten häufig offene Briefe- 
der Soldaten aus Lenlnogorsk an 
ihre Landsleute. ..Mehr Blei!" ba­
ten sic in diesen Briefen. ..Je 
mehr Blei Ihr liefern werdet, 
desto vernichtender werden un­
sere Schläge sein." Die Antwort 
darauf waren die Stachanow-Auf- 
gebote, in deren Ergebnis mehr 
als 130 000 Tonnen Erz geför­
dert wurden. Das war die Höchst­
leistung in der Republik. Das 
ganze Land erfuhr den Namen 
des Stachanowarbelters Georgi 
Chaldln. Im schweren Jahr 1941 
trat er der Kommunistischen Par­
tei bei. Er beherrschte vollkom­
men den Bohrerberuf und verließ 
seinen Arbeitsplatz nicht eher, bis 
er fünf Solls erfüllt hatte.

Für die Front gaben die Men­
schen nicht nur Ihre Arbeit, son-, 
dem auch ihre Ersparnisse. 
700 000 Rubel spendeten die Ein­
wohner der Stadt für den Bau ei­
ner Fliegerstaffel „Lenlnogorsk! 
Rabotschi". Für die Soldaten 
wurden warme Kleidungssachen 
gesammelt und Pakete abge­
schickt. Im Jahr 1942 hatte man 
damit einen Spezial-Eisenbahn­
wagen abgefertigt. Er wurde 
vom namhaften Hüttenwerker A1-. 
masln Buljukow begleitet.

Die Menschen erfüllten ihre 
Pflicht und taten alles, was in 
ihren Kräften stand. Und der 
Feind spürte die Wucht des Me­
talls aus Lenlnogorsk.

Jürgen WITTE. 
Korrespondent 

der ..Freundschaft" 
Gebiet Ostkasachstan

ren Vater, über seinen Kampf-, 
weg und seine Gefährten. Dank 
ihrer tatkräftigen Hilfe gelang 
es uns, eine Fahrt nach Dubosse- 
kowo zu unternehmen, wo die 
Soldaten der Panfilow-Division 
sich mit ewigem Ruhm bedeckt 
hatten."

Die Zirkelmitglieder beteiligen, 
sich aktiv an verschiedenen Ar­
beitseinsätzen; die verdienten, 
Geldsummen wurden auf das 
Konto der Errichtung von Obe­
lisken zu Ehren der gefallenen 
. owjetsoldaten überwiesen. So: 
I onnte zum Beispiel der Obelisk 
zu Ehren des Helden der Sowjet­
union Mltrofan Dmitrijewitsch 
Mltschenko im Hof der Mittel­
schule Nr. 263 von Uschtobe er­
richtet werden, entstehen in den 
Dörfern des Gebiets Ruhmesal- 
leen. Die jungen Pfadfinder un­
terhalten ständige Kontakte mit 
den Pionieren aus anderen Repu­
bliken, mit den Veteranenkomi­
tees und den Kriegskommissaria­
ten.

„Sie organisieren Treffen mit 
Kriegsteilnehmern, dabei sind 
Sie auch selbst ein solcher Vete­
ran. Erzählen Sie den Kindern 
über die Ereignisse des Krie­
ges?" fragte ich Pjotr Mefodlje-» 
witsch. •

„Natürlich. Das betrachte ich 
als meine vornehmste Pflicht, 
denn mir wie auch Tausenden 
anderen Veteranen ist es nicht 
einerlei, wie unsere Kinder auf­
wachsen. was für Menschen sie 
werden und wras für Ideale sie 
haben. Am Beispiel meiner 
Kampfgefährten zeige ich, wie 
die sowjetischen Menschen um 
die Freiheit unserer Heimat 
kämpften, und dabei vor keinen 
Schwierigkeiten zurückschreck­
ten. Was gab den Sowjetsolda­
ten die Kraft und den Mut, so 
zu handeln? Das ist es. was ich 
meinen jungen Hörern Immmer 
erklären will. "

„Welche Fragen müssen Sie. 
am meisten beantworten?"

„Gewöhnlich fragen die Schü­
ler uns Veteranen, ob wir es an 
der Front mit der Angst zu tun 
hatten. Darüber spreche ich im­
mer ernst und ausführlich. Ich 
werde nie vergessen. wie ich 
zum erstenmal einen Bombenan­
griff erlebt habe. Gleich einem 
Strauß steckte ich meinen Kopf 
in eine Baumhöhle. Die bewähr­
ten Soldaten haben später lange 
darüber gelacht. Es gibt nicht 
Menschen, die keine Furcht hät­
ten. Es geht aber darum, im rich­
tigen Moment Herr seiner Gefüh­
le zu werden, nicht klein beizu­
geben. Disziplin und Pflicht, das 
ist es, was unseren Jungen Leu­
ten heute zuweilen fehlt. Aber 
ich bin fest davon überzeugt; in 
der Stunde harter Prüfungen, 
werden sie, wie auch wir da­
mals vor vierzig Jahren, ihren 
Mann stehen."

Das werden sie, denn die Be­
mühungen der Veteranen sol­
cher wie Pjotr Mefodljewltsch 
Tscheplja und Tausende anderer, 
sind nicht umsonst. Diese Men­
schen sind für die Jungen Leute 
nachahmenswerte Vorbilder, die 
lebendige Geschichte unserer 
Heimat.

Helmut MANDTLER 
Taldy-Kurgan
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Panorama
In den Bruderländern Das Vertrauen festigen

Die «Sterne-Sorgen» 
des Pentagon-Chefs

Elektrokarren aus 
der „Üfushöa“-Reihe

SOFIA. Das Sofioter Maschl- 
nenbauko.nblnat hat die ersten 
neuen Elektrokarren aus der 
,.Drushba"-Relhe hcrgestellt, die 
sich von Ihren Vorgängern gün­
stig durch höhere Leistungsfä­
higkeit unterscheiden. Diese Ma­
schinen vermögen, eine bis drei 
Tonnen schwere Last fünf bis 
sechs Meter hoch zu heben. Sie 
sind für den Einsatz Im Eisen­
bahnverkehr, auf Schiffen und 
in Lagerwirtschaften bestimmt.

Dieses neue Modell, meldet 
die Bulgarische Telegrafenagen­
tur. verkörpert die neuesten Er­
rungenschatten der Konstrukteu­
re. Gegenüber Ihren Vorgängern 
wurde die Kapazität der Ma­
schine um 30 Prozent erhöht. 
Die Ausführung der Kommandos 
für verschiedene Operationen er­
folgt über Mikroprozessoranla­
gen; durch Ihre Anwendung wird 
der Elektroenergieverbrauch we­
sentlich verringert. Das Fahrer­
haus ist mit Maximalkomfort 
ausgestattet.

Das Sofioter 
Kombinat Ist ein 
trieb des Landes 
lung von Hebezeugen und För­
derausrüstungen. Rund 90 Pro­
zent seiner Erzeugnisse expor­
tiert der Betrieb. In erster Linie 
In die Sowjetunion. Die Großauf­
träge der UdSSR fördern 
die schnellere Ausweitung der 
Produktion und die Modernisie­
rung der technologischen Pro­
zesse. Gegenwärtig arbeitet das 
Betriebskollektiv an der Lösung 
von Aufgaben, verbunden mit 
der Intensivierung der Arbeit 
auf der Basis der Automatisie­
rung, Elektronik und Roboter­
technik.

Maschinenbau­
führender Be- 
für die Herstel-

Der Boden soll wieder 
fruchtbar werden

HANOI. Noch vor kurzem be­
zeichneten die örtlichen Einwoh­
ner die Ländereien In manchen 
Gegenden des Landkreises Kutl 
westlich von Ho-Chl-Mlnh-Stadt 
als ..tot". Die Salzböden, die 
auch früher nur spärliche Ern­
ten abwarfen, waren von Bom-

vonbentrlchtern zerstört und 
Napalm verbrannt.

Eine der wichtigsten Zielset­
zungen der Wirtschaftspolitik 
der Volksmacht nach der Befrei­
ung Ist es. die dem Boden vom 
Krieg geschlagenen Wunden hel­
len und Ihm seine Fruchtbarkeit 
zurückerstatten zu helfen. In den 
zehn Jahren sind In den Voror­
ten von Ho-Chl-Mlnh-Stadt über 
30 000 Hektar vorher hochgele­
gener und verwlldeter Böden ur­
bar gemacht worden. Darauf 
sind große Spezlalbetrlebe ent­
standen, die nun die „grüne 
Lunge" der Stadt bilden.

In raschem Tempo erfolgen 
hier sozialistische Umgestaltun­
gen und die Vergenossenschaf­
tung der Bauern. Durch verschie­
dene Formen der kollektiven Ar­
beit sind heute über 70 Prozent 
ländlicher Familien vereint. Die 
materiell-technische Rasls der 
Genossenschaften und Produk­
tionsbrigaden erstarkt, etwa die 
Hälfte der Landwlrtschaftsarbcl- 
ten darin sind mechanisiert.

Die UNO-Wlrtschtiftskommls- 
slon für Europa Ist Im Genier 
Palast der Nationen zu Ihrer 40. 
Tagung zusammengetreten. An 
den Beratungen nehmen Delega­
tionen von <32 Ländern Europas 
sowie der USA und Kanadas teil.

Die Tagung findet Im 40. Jahr 
des Sieges der Völker über den 
Faschismus statt, zu dem die So­
wjetunion einen entscheidenden 
Beitrag geleistet hat. Die euro­
päische Wirtschaftskommission, 
die zum System der Im Ergebnis 
dieses großen Sieges geschaffe­
nen Organisation der Vereinten 
Nationen gehört, hat die Aufga-

bc, durch Entwicklung der ge­
samteuropäischen Zusammcnar- 
arbelt, vor allem auf dem Ge­
biet der Wirtschaftsbeziehungen, 
das Einvernehmen zwischen den 
europäischen Völkern 
dorn, die Entspannung 
ben und das Vertrauen 
len Mitteln zu festigen.

Auf dem Programm

zu för- 
zu bele- 
mlt al-

Auf dem Programm der 40. 
Tagung stehen die Wirtschaftsla­
ge in Europa, die Tätigkeit der 
Kommission bei der Entwicklung 
der Zusammenarbeit Im Handel, 
in der Energiewirtschaft, dem 
Verkehrswesen, Im Umweltschutz 
und anderen Bereichen.

Was bereifet denn heute dem 
USA-Verteidigungsminister Caspar 
Weinberger so große Sorgen? Näm­
lich der Umstand, daß die Vereinig­
ten Staaten immer noch nicht den 
„Krieg der Sterne” gewonnen ha­
ben. Man sollte glauben, dies sei ein 
Scherz. Aber das ist nicht der Fall. 
Des „Figaro-Magazine", das ein In­
terview des Pentagon-Chefs ver­
öffentlichte, hat an ihn unter ande­
rem die folgende Frage gestellt: 

haben den ,Krieg der Storno' 
immer noch nicht gewonnen?'' 
Caspar Weinberger hat denn

Für sowjetische 
Partner

PRAG. Die tschechoslowaki­
sche Vereinigung „Jlrana" wird 
In diesem Jahr an die sowjeti­
schen Partner 50 Geräte für 
Durchführung chirurgischer Ope­
rationen mittels tiefer Einfrie­
rung der Gewebe liefern. Im 
kommenden Jahr will das Kollek­
tiv doppelt so viele neue Ausrü­
stungen an die UdSSR liefern.

Die Produktion des Betriebs 
Ist In 75 Staaten der Welt be­
kannt. doch sein Hauptabneh­
mer ist die Sowjetunion, die 50 
Prozent der Exportmenge der 
Vereinigung beansprucht. So er­
füllten die Spezialisten der „Jira- 
na" den in der Geschichte des 
Bestehens der Vereinigung größ­
ten Auftrag. Indem sie die Poli­
klinik des Moskauer Licha- 
tschow-Wcrks mit allem Notwen­
digen ausrüsteten. Die komplexe 
Ausstattung der medizinischen 
Anstalten ist die Hauptrichtung 
der Produktionstätigkeit des Be­
triebs. Gegenwärtig arbeitet man 
In ,.Jlrana" am Bau von Ausrü­
stungen für die Krankenhäuser 
In Kiew. Witebsk, Alma-Ata und 
Togllatti.

CHILE. Dio Bestattung 
der beiden chilenischen 
Patrioten Jose Manuel Pa­
rada und Manuel Guerre­
ro in Santiago, die von 
den Schergen des Ge­
heimdienstes Pinochets
entführt und brutal ermor- 
dort wurden, gestaltete 
sich zu einer machtvollen 
Protestkundgebung.

Tausende Menschen 
gingen durch die Zentral­
straßen von Santiago zu 
dem von Soldaten und 
Carabinieros umziengelten 
Friedhof. Sie trugen rote 
Banner und Plakate und 
Hefen im Spechchor Anti- 
dikfetur-Losungen (im 
Bild). Foto: TASS

Referendum über Stationierung 
von US-Raketen

Ein Referendum über die Sta­
tionierung amerikanischer Crui­
se Missiles auf dem nlederländl 
sehen Territorium sei die ge­
eignetste und legitimste Form 
der Wlllensbekundung der Be­
völkerung. der die Regierung 
und das Parlament Rechnung zu 
tragen hätten, hat der Präsident 
des nationalen Kirchenrats der 
Niederlande, D. Möldcr, erklärt. 
In einem Appell an das Koordl- 

•nierungskomltee der Bürgerin­
itiative ..Nein zu den Flügelrake­
ten" erinnerte er daran, daß sich

gefordert
der 

Lan­
der

WGB-Resolution zum 40. Jahrestag 
des Sieges über den Faschismus

Die von den USA und Ihren 
Verbündeten eingeleitete neue 
Phase des Wettrüstens, die Plä­
ne zur Militarisierung des Welt­
raums einschließt, und die Ver­
suche des Imperialismus, den na­
tionalen Befreiungskampf der 
Völker niederzuschlagen, erfor­
dern von der Internationalen Ge­
werkschaftsbewegung eine noch 
stärkere Geschlossenheit Im 
Kampf für Frieden und Abrü­
stung. Das tflrd In einer Resolu­
tion fcstgestellt, die in Balaton- 
füred auf einer Sondersitzung 
des Büros des Weltgewerk­
schaftsbundes (WGB) zum 40. 
Jahrestag des Sieges über den 
Hltlerfaschismus und den Japani­
schen Militarismus verabschiedet 
wurde.

Der WGB-Vorsitzende, San­
dor Caspar, hatte zu Beginn der

Sitzung hervorgeboben, daß der 
historische Sieg über den Fa­
schismus die Bildung der soziali­
stischen Weitgemeinschaft eln- 
leltete, die mehr und mehr zur 
entscheidenden Kraft der Gegen­
wart wird. Er verwies darauf, 
daß die vergangenen Jahre be­
wiesen haben, daß friedliche 
Koexistenz von Staaten mit un­
terschiedlicher Gesellschaftsord­
nung möglich und notwendig Ist.

In der Resolution wird die 
große Rolle der Sowjetunion bei 
der Befreiung der Völker Euro­
pas von dem Joch des Faschis­
mus betont. Die Teilnehmer der 
Sitzung brachten Ihre Überzeu­
gung zum Ausdruck, daß das 40. 
Jahr nach dem Sieg über den Fa­
schismus den Völkern der Welt 
dauerhaften Frieden und Sicher­
heit bringt.

Aktionswoche in Spanien 
über NATO-Mitgliedschaft

In Spanien hat eine Aktions­
woche über die NATO-Mltglled­
schaft des Landes begonnen, die 
das Komitee für ein Referendum 
Ober diese Frage organisiert, 
hat. Das Komitee, dem mehr als 
20 politische Parteien und ge­
sellschaftliche Organisationen 
angehören, fordert von der Re­
gierung. das Datum für den 
Volksentscheid genau festzule­
gen und das Problem eindeutig 
zu formulieren, über 
stimmt wird. Nach einer Erklä­
rung des Vorsitzenden dieser 
Organisation, Ramon Tamanez, 
muß das Referendum spätestens 
am 15. April nächsten Jahres 
stattfinden, da sonst die Gefahr

für den

das abge

besteht, daß es wegen der 
lamentswahlen 
wird.

Die zahlreichen Befürworter 
eines Austritts Spaniens aus der 
nordatlantlschen Allianz verwei­
sen darauf, daß der Volksent­
scheid beschließenden und nicht 
beratenden Charakter haben 
muß. Nach jüngsten Meinungs­
fragen, deren Ergebnisse die Ma­
drider Zeitschrift ..Tlempo" ver­
öffentlichte, Ist die überwälti­
gende Mehrheit der Spanier ge­
gen die NATO-Mltglledschaft des 
Landes. Rund 80 Prozent der 
Bevölkerung fordern die unbe­
dingte Durchführung des Refe­
rendums.

„ Par- 
zurückgestellt

gan- 
oder

gegen die Stationierung 
amerikanischen Raketen Im 
de die absolute Mehrheit 
Niederländer äußert.

Das Referendum soll im 
zen Lande Im September
Oktober dieses Jahres durchge­
führt werden, bevor die Regie­
rung und das Parlament die end­
gültige Entscheidung treffen, ob 
die amerikanischen Raketen auf 
niederländischem Boden statio­
niert oder nicht stationiert wer­
den.

also 
Und 
auch, ohne in Verlegenheit zu ge­
raten, und ohne den Veriuch zu un­
ternehmen, diese Frage als eine 
Scherzfrage zu behandeln, mit al­
lem Ernst, der allein sich wohl auch 
dem „Verwalter eihes ungeheuren 
nuklearen Waffenarsenals der Ver­
einigten Staaten" ziemt, wie ihn 
das „Figaro-Magazin" präsentierte, 
kurz und bündig von sich gegeben: 
„No".

Dafür blieb aber von seinem gan­
zen Ernst und von seiner ganzen 
Kürze nicht die Spur übrig, sobald 
der Minister auf sein Lieblingsthe­
ma, was natürlich das Thema der 
Begründung der Notwendigkeit für 
die USA ist, viele Milliarden Dollar 
in die Vorbereitung der „Sternen- 
kriege" zu investieren, und, wie 
denn auch anders, auf die Gefahr 
zu sprechen kam, d e für die Verei­
nigten Staaten die Sowjetunion 
überall, und vor allem im Welt­
raum, schaffe. Er überschüttete förm­
lich mit Erklärungen von der Art: 
„Die Russen haben sich in den 
letzten Jahren nach Kräften be­
müht, um den Weltraum militärisch 
zu erschließen.... Sie sind seif nun 
mehr als zwölf Jahren im Besitz des 
einzigen Satelliten-Abwehrsystems... 
Darüber hinaus verfügen d e Rus­
sen über andere Systeme — zwei 
Laserkanonen auf der Erde und 
über Elektronenanlegen, d e es ih­
nen ermöglichen, unsere Nuklearra­
keten zu vernichten" usw. usf.

Ja, da ist in der Tat schon aller­
hand aufgetürmf. Der unkundige 
und in der amerikanischen Politik 
unbewanderte Leser könnte sieh 
geradezu genötigt sehen, zu äu­
ßern: „Du armes, ungeschütztes
Amerika." Und er würde dabei

nichf einmal so unrecht haben, 
denn sind doch auf es ganze zwei 
„Laserkanonen" gerichtet. Es drängt 
sich allerdings die Frago auf, wieso 
die amerikanischen Verfechter der 
„Kriege der Sterne" über eine so 
große Anzahl wie 100, 150 und 
noch mehr Satelliten — Träger von 
Laser- und anderen Waffen — strei­
fen, wenn, wie man ja sieht, der 
Sowjetunion „zwei Kanonen" auf 
der Erde ausreichen, um d e Ver­
einigten Staaten zu bedrohen.

Schon beim einfachsten Vergleich 
wird der ganze Unsinn der Erklä­
rungen des amerikanischen Mini­
sters offensichtlich. Der Pentagon- 
Chef brennt so sehr darauf, de 
ganze Welt von der Notwendigke I 
des Wettrüstens bei den Weltraum­
waffen glauben zu machen, das ihm 
jedes Gefühl für das rechte Maß 
abhanden gekommen zu sein 
scheint.

Sobald es aber zu realen Fakten 
kommt, wird offensichtlich, daß sie 
in den Rahmen der „Argumentie­
rung" des Herrn Caspar Weinber­
ger überhaupt nicht passen. Haben 
doch die USA bereits Ende der 
50er Jahre mit intensiver Nutzung 
des Weltraums zu militärischen 
Zwecken begonnen und umfangrei­
che Forschungen zur Entwicklung 
und zum Bau von Abfangsatelliten 
(die Projekte „Bamby" und „Seint") 
geleistet sowie Safelliten-Abwehr- 
komplexe auf den Pazifikinseln 
Kwajalein und Johnston sowie auf 
dem Luftstützpunkt Wandenberg 
aufgestellt (Bundesstaat Kalifornien) 
und Targat-Safelliten auf eine Erd­
umlaufbahn gebracht. Und nach der 
Unterzeichnung des Vertrages über 
die Begrenzung von Raketenab- 
wehrsysfeme im Jahre 1972 haben 
die Forschungen auf diesem Gebiet 
fortgesetzt, indem sie dafür jedes 
Jahr etwa eine Milliarde Dollar aus­
gegeben haben.

Unter der gegenwärtigen Admini­
stration haben die Vereinigten Staa­
ten das Satelliten-Abwehrsystem 
ASAT erprobt und die USA-Armee 
hat einen Versuch zum Abfangen 
einer Rakete durch eine andere 
vorgenommen und inzwischen die 
Entwicklung ihres Raketenabwehr­
systems intensiviert. Die Luftwaffe 
bereitet den Bau einer neuen Trä-

gerrakete zur Beförderung „super^l 
schwerer" Satelliten vor, d e für c -X 
nen „Krieg der Sterne" best.mmfl'.' 
sind. Was die „Laserkanonen" be>.t; 
trifft, vor denen der Pentagon-Chef] 
so große Befürchtungen hegl, so 
verfügen die Verein.gten Sraatertjr* 
schon seif Jahren über verseh edenJX 
leistungsstarke „Geschütze" d.eserT' 
Art. So ist bereits 1930 >m Lau-en- 
ce-Strahlungslabor ein Rönfgenlaic; , 
getestet worden, bei dem d c Ener­
gie einer nuklearen Explos:pn ge­
nutzt wurde. Im selben Labor wur­
de der Laser „Nova" in Betrieb ge­
setzt, der durch einen Strahl von 
100 Billionen Watt Energie Ziele- 
vernichten kann. In Albuquerque 
(Bundesstaat New Mexiko) enfsteht- 
ein Zentrum e gens zur Erforschung1 
der Technolog e eines sowohl nü? ' 
klearen als auch nichtnuklearerf '
„Kriegs der Sterne".

Die Aufzählung von Tatsachéri' '
ließe sich beliebig fortsetzen. Wich­
tig ist indes anderes: Warum g Bl 
der Minister Unsinn'gkeiten über 
Unsinnigkeiten von s ch und wes-" 
halb ignoriert er d e reale Sachla­
ge? Weil das wahre Ziel der ame-‘ 
rikanischen Verfechter eines „Kriegs 
der Sterne" zu unvorteilhaft in den 
Augen der Offentl chkeif wirkt. Da­
her die „propagandistische Schuf-' 
zenhilfe", die das Hauptziel Wa­
shingtons — eine strafeg'sche Über­
legenheit diesmal von der Höhe 
des Weltraumes aus zu erlangen — ‘ 
verschleiern und verdunkeln soff.' 
Versagt hat die nichf überzeugende 
These der Weltraumabenteurer, der' 
zufolge ein großangelegtes teilwei­
se welfraumgesfütztes Raketenab- 
wehrsysfem der USA die Kernwaf­
fen „nutzlos" und „überholt" ma­
chen würde. Darum muß der viel­
strapazierte Popanz 
Bedrohung" aus der 
Er soll es schaffen.

Doch auch diesmal ____
die Hoffnungen des Pentagon-Chefs 
nicht erfüllt. Der Standpunkt der So­
wjetunion ist weltweit bekannt. Sie 
erklärte mehr als einmal, daß der 
Kurs auf Arbeiten zum Aufbau ei­
ner großangelegten Raketenabwehr 
politisch und moralisch abzulehnen’' 
ist, und handelte auch in voller 
Übereinstimmung m't diesem ihrem 
grundsätzlichen Standpunkt. Es ist 
an der Zeit, daß auch Washington 
den Weg des Realismus beschreitet 
und die leeren Träume von der 
„Gewinnbarkeit" eines „Kriegs der 
Sterne" fallen läßt. Es gilt, die Mög­
lichkeit eines solchen „Krieges" 
aus der künftigen Geschichte der 
Menschheit auszuschließen.

„sowjetische 
Mottenkist«/

haben sich

Gefahrvolle Pläne
Die Realisierung des Reagan- 

Programms der ..Kriege der 
Sterne" werde zur Eskalation ei­
nes ungehemmten Wettrüstens 
sowohl bei Angriffs- als auch bei 
Verteidigungswaffen fü h r c n. 
heißt es In einer vom Institut für 
Untersuchung von 
des Weltraums und 
helt veröffentlichten

In dem Dokument
..Wir fordern den Kongreß und 
die Regierung der Vereinigten 
Staaten auf, alles In ihren Kräf­
ten Stehende zur Verhinderung 
eines Wettrüstens Im Weltraum, 
zu tun. Die USA sollten dem

Problemen 
der Slcher- 
Petltlon. 
wird betont:

von der Sowjetunion gemachten 
Vorschlag über die Einführung 
eines Moratoriums für die Schaf­
fung und die Erprobung von 
Weltraum waffen, einschließlich, 
der Satelliten-Abwehrwaffen, zu­
stimmen. Wir verlangen ferner, 
daß die Vereinigten Staaten auf 
Ihre Pläne zur Entwicklung und 
Stationierung solcher Waffensy­
steme verzichten, die der so­
wjetisch-amerikanische Vertrag 
über eine Begrenzung der Rake­
tenabwehrsysteme von 1972 ver­
bietet."

Wie cs In der Petition weiter 
heißt. hängt das Wettrüsten

nicht nur mit gewaltigen finan­
ziellen Ausgaben zusammen, son­
dern cs ist auch recht gefährlich, 
da es die Gefahr für den Aus­
bruch eines nuklearen Krieges 
drastisch ansteigen läßt. Sie ent­
hält den Vorschlag, anstelle der 
Ausgabe von Mitteln für das 
Wettrüsten Im Weltraum diese 
für die Realisierung von Pro­
grammen zur Erschließung des 
Weltraums zu friedlichen Zwek-. 
ken zu nutzen.

In dem Dokument wird » auf 
die Notwendigkeit von Anstren­
gungen zum Abschluß eines neu­
en Internationalen Vertrags ver­
wiesen. der alle Arten vt>n Welt­
raumwaffen unabhängig ihrer 
Stationierungsart und ihrer 
Zweckbestimmung ächten würde.

Wladimir TSCHERNYSCHOW, 
TASS-Kommentator

Die Aggression gegen Nikaragua unverzüglich einstellen
Unverzügliche Einstellung der 

von der Reagan-Administration 
gegen Nikaragua entfesselten 
verbrecherischen Aggression und 
Aufnahme ernster amerikanisch­
nikaraguanischer Verhandlungen 
zur Normalisierung der Bezie­
hungen zwischen beiden Ländern 
hat der Präsident der Republik 
Daniel Ortega gefordert. In ei­
nem Journalistengespräch, das 
nach einem Treffen mit einer 
Gruppe amerikanischer Senato­
ren stattfand, betonte Ortega er­
neut, daß die nikaraguanische 
Regierung das von Washington 
gestellte^ Ultimatum entschieden 
zurückweist.

Nikaragua bewerte den Mel 
nungsaustausch mit den Vertrc 
tern des USA-Kongresses, wo ge­
genwärtig ein scharfer polltl 
scher Kampf Im Zusammenhang 
mit den Versuchen des Weiße 
Hauses Im Gange Ist, weiter» 
Mittel für die CIA-Söldnerban 
den bewilligt zu bekommen, dl» 
gegen das nikaraguanische Voll 
blutige Verbrechen begehen. Dl' 
Weigerung des Kongresses, siel, 
dem Druck der Reagan-Admlni 
stratlon zu unterwerfen, würde 
auf die Beziehungen der USA 
zu ganz Lateinamerika positiven 
Einfluß haben.

Der nikaraguanische Präsident 
bekräftigte den Wunsch der Re 
publik nach einer friedlichen 
Beilegung des Konflikts mit den 
Vereinigten Staaten. In diesem 
Zusammenhang teilte Daniel Or­
tega mit, daß die nikaraguanische 
Regierung In Übereinstimmung 
mit den von ihm vor kurzem er 
grlffenen Initiativen einer Grup 
I>e von amerikanischen Kongreß­
abgeordneten erlaubt hatte, den 
Flughafen In Punta Huete zu be­
sichtigen. um sich davon zu 
überzeugen, daß das Militärpo­
tential des Landes ausschließlich 
der Verteidigung dient.

Daniel Ortega, der In dem 
Rundfunk- und Fernsehpro­
gramm ..mit dem Antlitz zum 
Volk" sprach, betonte, daß die 
gefährliche Situation, die von 
Washington in Mittelamerika 
provoziert wurde, bei der Inter 
nationalen Öffentlichkeit ernst» 
3esorgnis hervorruft. Während 
le Sowjetunion, die curopfil 

sehen Länder und die latelnamc 
rlkanlschen Staaten sich für ein» 
friedliche Regelung in der Re­
gion aussprächen, setze die USA 
Regierung Ihre Politik der Ag 
gresston und der Drohungen fort, 
betonte der Präsident. Die Rea­
gan-Administration zeige nicht

das geringste Interesse für die 
Suche nach einer politischen Lö­
sung der Krise In der Region.

Daniel Ortega sagte, der von 
Präsident Reagan vorgeschlage 
ne sogenannte Friedensplan sei 
nichts weiteres, als ein Versuch, 
Nikaragua auf die Knie zu zwin­
gen und dann die sandlnlstlsche 
Volksrevolution abzuwürgen.

In dem geradezu paranoischen 
Bestreben, die Zustimmung des 
Kongresses zum verbrecherischen 
Krieg gegen das nikaraguanische 
Volk zu bekommen. hat Präsi­
dent Reagan eine erbitterte und 
verleumderische Kampagne ent­
fesselt, die auf Diskreditierung 
der Republik Nikaragua gerich­
tet Ist. Dem gleichen Ziel dient 
auch der von Reagan unternom­
mene Versuch, aus seinem Tref­
fen mit den Rädelsführern von 
CIA-Söldnerbanden. die die 
Schuld für den Tod von Tausen­
den von Nikaraguanern trifft, so 
etwas wie eine Propagandist! 
sehe Show zu veranstalten.

Wie Daniel Ortega weiter er­
klärte. hat das Weiße Haus al­
lein über offizielle Kanäle be­
reits mehr als 100 Millionen Dol­
lar für terroristische Aktionen In 
Nikaragua ausgegeben Darüber- 
hlnaus benutzten die Vereinigten

Staaten Umwege zur militäri­
schen Unterstützung Ihrer Söld­
ner. Für die Bewilligung von 
weiteren Mitteln für die konter­
revolutionären Banden zu stim­
men, würde bedeuten, die Fort­
setzung des Mords an schutzlo­
sen Kindern, Frauen und alten 
Leuten, der Zerstörung von 
Schulen und Krankenhäusern auf 
nikaraguanischem Boden zu bil­
ligen.

Das nikaraguanische Volk 
wird niemals einem Dialog mit 
den CIA-Söldnern zustimmen. 
Der sogenannte ..Vorschlag" der 
Reagan-Administration über Ein­
stellung des Feuers zwischen der 
sandlnlstlschen Volksarmee und 
den Konterrevolutionären Ist 
darauf gerichtet, den Somoza- 
Bandlten eine Verschnaufpause 
einzuräumen. Die nikaraguani­
schen Truppen führen eine er­
folgreiche Initiative durch und 
sind fest entschlossen, die end­
gültige Zerschlagung herbeizu­
führen. Daniel Ortega forderte 
die Nikaraguaner auf, hohe 
Kampfmoral an den Tag zu le­
gen und zur Abwehr einer di­
rekten Intervention des amerika­
nischen Imperialismus bereit zu 
sein.

zufolge, haben die Patrioten dér 
Nationalen Befreiungsfront „Fara- 
bundo Marti" ihre Gefechtshandlün- 
gen gegen die Truppen des pro­
amerikanischen Duarte-Regimes ih 
den letzten Tagen aktiviert. Erbit­
terte Kämpfe zwischen den Abtei­
lungen der Nationalen Befreiungs-., 
front und den Strafkommandos dèi 
volksfeindlichen Regimes finden irv. 
den Departements Morazan und 
Usulutan statt, wohin die salvado­
rianischen Behörden Verstärkung - 
aus anderen Regionen des Landes 
verlegt haben. Trotz dem weitge.-. 
henden Einsatz von Kampfflugzeu­
gen und Hubschraubern, die das. . 
Regime von Washington empfan­
gen hat, scheitern alle Versuche 
des Marionettenklüngels, die Befrei- 
ungsbewegung im Lande zu unter­
drücken.

Im Bild: Kämpfer einer Partisa^ 
nenabteilung der Nationalen Befrei­
ungsfront. Foto: TASS

In wenigen Zeilen

Schlechte Aussicht
Jugendliche Arbeitslose durchlaufen schon den zweiten Förder-oder Orientierungslehrgang

,.Vorbereitung, Überbrückung, 
Förderung! Ich kann es nicht 
mehr hören!" Stephan Essler Ist 
sauer. ..Statt einer Lehrstelle 
nichts als Maßnahmen!"

Nach einem Bcrufsvorberel- 
tungs.'ahr und zehn Monaten Im 
Holz-’ und Metallbereich einer 
Jugendwerkstatt ist er nun seit 
fast einem Jahr arbeitslos. Mit 
Inzwischen 19 Jahren taucht er. 
In diesem Sommer erneut als 
..Altbewerber" um eine Lehrstel­
le auf. Zum zweiten Mal In die­
sem Jahr besucht er die Berufs- 
Informationsstelle des Arbeits­
amtes. Mit Hilfe von Videos 
und berufskundllchen Mappen 
hatte er sich bei seinem ersten 
Besuch über das Berufsbild und 
die Zukunftsaussichten des Kfz- 
Mechanikers informiert. Im Ge­
spräch mit dem Berufsberater 
stellte sich Jedoch heraus, daß 
es keine offene Lehrstelle In sei-

nem Wunschberuf mehr gab. Als 
nächstes suchte er Im Bereich 
Elektro und Holzverarbeltung — 
wieder ohne Ergebnis, Landma­
schinenmechaniker, Heizungsbau 
er. Maler und Lackierer, 
ein Bauberuf wäre 
recht. Es Ist Inzwischen 
daß er alles nehmen 
„Hauptsache es Ist eine richtig' 
Lehre!"

Der Berufsblldungsberlcht 
zeigt, daß Stephan alles andere 
als ein Elnzclfall Ist. Er gehört 
zu den rund 58 500 Jugendll 
dien, die bei den Arbeitsämtern 
Im vergangenen Jahr als unver­
mittelte Äusblldungsplatzbewer 
ber leer ausgegangen sind. Trotz 
einer Rekordzahl von mehr als 
700 000 neu abgeschlossenen 
Ausbildungsverträgen Im Bun­
desgebiet Ist die Kluft zwischen 
Angebot und Nachfrage größer 
als zuvor.

auch 
Stephan 
so weit 

würde;

Von der Masse der unversorg­
ten Lehrstellenanwärter aus dem 
Vorjahr wird der größte Teil In 
diesem Jahr wieder zur Vermltt 
lung anstehen. 36 104 Bewerber 
konnten vorläufig anderwertig 
imtergebracht werden, meist In 
schulischen und berufsvorberel- 
tenden Überbrückungsmaßnah­
men. Mancher von Ihnen durch­
läuft schon seinen zweiten För­
der- oder Orientierungslehrgang, 
ohne Lohn, ohne Abschluß, wenn 
es hoch kommt für ein Taschen­
geld. ।

Diese Warteschleifen werden 
von Immer mehr Jugendlichen 
gezogen, durch unbezahlte Pro­
belehrzelten und Haushallsprakti- 
ka, durch Schulen, die sie nie 
besuchen wollten, durch Berufs- 
vorbereltungslchrgänge, die Ih­
nen keine Möglichkeiten bieten, 
einen Abschluß nachzuholen oder 
zu verbessern. Bel Eintritt In ein

Ausblldungsvcrhältnis Ist die 
Hälfte der Jugendlichen bereits 
18 Jahre und älter.

Viele Jugendliche sind froh, 
nach langer erfolgloser Suche 
In sogenannten Benachteiligten 
ßrogrammen unterzukommen 

ler wird mit städtischen Hilfen, 
mit Landesmlttcln und staatli­
chen Zuschüssen eine Ausbil­
dung, vor allem In Handwerks 
berufen, von unterschiedlichen, 
oft gemeinnützigen Trägern an 
geboten.

In den Genuß finanzieller För­
derung kommen darüber hinaus 
Betriebe, die zusätzlich Ausbil­
dungsplätze einrichten. Ein Blick 
hinter die Kulisse der von Re­
gierungsseite bejubelten Ent­
wicklung zeigt jedoch eine er­
schreckende Tendenz auf: Die 
schnell aus dem Boden gestampf­
ten Programme und Lehrstellen 
— meist kostengünstig clngc 
richtet — haben besonders zu 
einer Expansion von Berufsbll 
düngen geführt. In denen die Ar­
beitslosigkeit vorprogrammiert 
Ist.

Bei Hunderten von Friseuren. 
Bäckern, Gärtnern. Konditoren,

Stahlbauschlossern. Tankwarten 
und Kfz-Mechanikern unter 25 
Jahren bestanden 1984 die 
schlechtesten Aussichten auf ei­
ne Arbeitsstelle.

Aufgrund Ihrer mangelhaften 
Verwertbarkeit auf dem Arbeits­
markt mündeten 1983 bereits 
10,3 Prozent der beendeten Aus­
bildungsverhältnisse In die Ar 
beltsloslgkeltl

Eine mangelhafte Planung In 
der Berufsbildungspolitik, die 
einerseits den Einsatz neuer 
Technologien in der Ausbildung 
propagiert, versäumt anderer 
selts die veralteten Berufsausbll 
dungsordnungen dem technisch- 
organisatorischen Entwlcklungs 
stand und notwendigen Erforder 
nlssen anzupassen. Bel Sozialar­
beitern wie Betroffenen in den 
Hochburgen der Arbeitslosigkeit 
hat sich für die beruflichen Sack­
gassen längst ein Schlagwort 
herausgeblldet: Wegwerfberufe!

Die Integrationschancen im 
Beschäftigungssystem haben sich 
Inzwischen auch für viele Berufs­
anfänger verschlechtert, die nach 
der Ausbildung einen Arbeits­
vertrag unterschreiben konnten.

Ein Aufstieg aus der Instabilen 
Einstiegsposition zu den siche­
ren, qualifizierten Arbeitsplät­
zen für die Stammbelegschaft 
bleibt Ihnen bei anhaltender Be­
schäftigungskrise nachhaltig ver­
wehrt. Ihr Risiko, bei Rationali­
sierungen arbeitslos zu werden, 
Ist ungleich höher als das der üb­
rigen Belegschaft. Im September 
1983 waren trotz Berufsabschluß 
über 300 000 Jugendliche unter 
25 Jahren arbeitslos, und da. 
obwohl Wehr- und Zlvlldlenst- 
pfllcht Jede siebte männliche 
Fachkraft vorab schon vom Ar­
beitsmarkt abzog.

Ein Teil der arbeitslosen Jun­
gen Fachkräfte schult In einen 
anderen Beruf um, von dem sie 
sich bessere Zukunftschancen 
versprechen. Ein Teil erwirbt 
berufliche oder schulische Zu- 
satzquallflkatlonen. Diese Zelten 
tragen zur Entlastung der amtli­
chen Zahlen bei. So vermittelt 
die Statistik den Eindruck, daß 
Jugendliche mit Berufsabschluß 
wesentlich kürzer arbeitslos sei­
en als die Ungelernten ihrer Al­
tersklasse.

(Nach Angaben der freue)

TOKIO. Die Organisation der 
Vereinten Nationen für Erzie­
hung, Wissenschaft und Kultur 
(UNESCO) weist die Ausfälle 
der USA zurück. Sie wird atfem 
In der Zukunft in Überelnstlm-' 
mung mit dem Willen der mei­
sten Ihrer Mitglieder handeln, 
hat der UNESCO-Generaldlrek- 
tor Amadou Mahtar M'Bow er­
klärt, der nach Japan gekomtpep 
ist, um die Weltausstellung Ex­
po 85 zu besichtigen. a ....

WASHINGTON. Die Militär- 
auagaben der Vereinigten Staaten 
werden sich in diesem Jahr auf 
Insgesamt 376 Milliarden Dollar 
belaufen. Diese geradezu astror. 
nomlsche Summe ergibt sich laut 
Berechnungen, die von einer der 
gesellschaftlichen Forschungsein­
richtungen angestellt worden 
sind, aus dem Pentagon-Haus­
halt sowie aus Beträgen, die la 
anderen Ausgabe posten, zum Beb. 
spiel Militärprogramme der 
NASA, Militärhilfe für Länden, 
die Kunden der Vereinigten­
staaten sind, versteckt sind. - n--

DELHI. Der amerlkanlsdrè 
Chemiekonzern Unlon-Carbfde. 
der Im Auftrag des Pentagon 
chemische Waffen entwickelt/ 
hat Innerhalb der letzten 22 Jäh­
re In Indien geheim TestcxpierV 
mente angestellt, die mit der 
Untersuchung der Wirkung che­
mischer Stoffe auf Pflanzen. Tie­
re und Menschen Zusammenhän­
gen.
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Körperkultur —ohne Ferien

Federball wird populär
Im Laufe von acht Tagen ver­

tief' In harten, spannenden Wett­
kämpfen die Republikmeister- 
schart in Federball In Ust-Kanie- 
nogorsk. Diese Junge Sportart 
wird In unserer Republik mit Je­
dem Jahr immer populärer. Ihr 
wird Immer mehr .Aufmerksam­
keit geschenkt, denn ab nächstem 
Jahr wird Federball In das Pro­
gramm der Spartakiade der Völ­
ker der UdSSR aufgenommen.

An der Republikmeisterschaft 
beteiligten sich die Auswahlmann­
schaften von neun Gebieten Ka­
sachstans. Ein kompromißloser 
Kampf um den Meistertitel ent­
faltete sich, wie auch erwartet 
wurde, zwischen den Sportlern 
aus Kustanal und Karaganda. Die 
Mannschaft aus Kustanal trat 
diesmal ohne ihre beste Sportle­
rin Ludmilla Okunjowa. Meiste­
rin des Sports internationaler Lei­
stungsklasse auf. Sic konnte 
aus objektiven Gründen nicht 
an der Meisterschaft teilnehmen. 
Aber Ihre Mannschaftsgefährten 
waren kämpferisch gestimmt und 
schnitten auch diesmal gut ab. 
Goldmedaillen waren ein ver­
dienter Lohn für Ihre Mühen.

Bei der Einzelwertung unter 
den Männern waren wiederum 
die Vertreter der Mannschaft aus 
Kustanal die besten. Oleg Kraw- 
tschuk. Mitglied der Unionsaus­
wahl. trug den Sieg davon. Den 
zweiten Platz belegte Oleg Chlew-

njuk aus der Stadt Rudny, und 
Drlttplaclerter war Boris Musafl- 
row, Trainer In der Gebletssport- 
schulc für Kinder und Jugendli­
che.

Im Wettkampf unter den Frau­
en gab es auch keine Sensationen. 
Die Goldmedaille erwarb Natalla 
Bejnlkowa aus Karaganda, den 
zweiten und den dritten Platz 
belegten Olga Fladung und Rais­
sa Karsten aus Kustanal.

Nicht weniger spannend ver­
lief der Wettkampf unter den 
Doppelspielern. Da waren Oleg 
Krawtschuk und Igor Dmitrijew 
außer Konkurrenz. Wenn Oleg 
schon gut als ein erfahrener 
Sportler bekannt ist, so hat Igor 
noch vieles nachzuholcn, obwohl 
er schon Republikmeister unter 
Schülern ist.

Das Paar Olga Fladung und 
Raissa Karsten war allen ande­
ren überlegen. Nicht wenig span­
nend waren auch die Wettkämp­
fe der gemischten Paare. Sie­
ger waren hier die Sportler aus 
Karaganda, Ihnen folgte das ge­
mischte Paar aus Kustanal. Nach 
dem Gesamtergebnis erwarben 
die Federballspieler aus Kusta- 
nat den Wanderpokal der Kasa­
chischen SSR. Zweltplaclerte wa­
ren die Sportler aus Karaganda. 
Zum ersten Mal kamen unter die 
Preisträger auch die Sportler 
aus Alma-Ata.

Dmitri KOMLIK

Mit Kind und Kegel ins Stadion!

Gewissensfreiheit
und Gewissenlosigkeit

An einem heiteren Sonntag 
startete Im Stadion der dritten 
Hausverwaltung das Sportfest 
„Vater, Mutter und Ich — eine 
sportliche Familiel" Ihrem Bei­
spiel folgten auch die Sport­
freunde der fünften Hausverwal­
tung, die ihre Kraft und Ge­
wandtheit auf die Probe stellen 
wollten. . die Hofkinderklubs 
„Swetljatschok” und ..Topoljok“ 
sowie die Mannschaften aus den 
anliegenden Mittelschulen.

Unter munteren Klängen eines 
Sportmarsches traten um elf Uhr 
vormittags 143 Minimannschaf­
ten — etwas 400 Teilnehmer — 
zum Eröffnungsappell an. Zuerst 
wetteiferten die Skiläufer, Schlit­

tenfahren und Touristen, danach 
gab es ein Hockeyspiel und die 
amüsanten „Lustigen Starts”. Es 
war nicht sehr wichtig, wer Sie­
ger wird, obwohl es sie auch gab. 
sondern, daß alle Fröhlichkeit 
und Gesundheit schöpften.

Die Familie Tkatschenko, Bruß, 
Konowalow und Kanapez zeig­
ten gute Ergebnisse Im Skilauf.

Die Familie Tkatschenko be­
teiligt sich an allen Wettkämp­
fen. sie ist mehrmalige Stadt­
meisterin und Trägerin ver­
schiedener Diplome. Die besten 
Schllttenfahrcr waren die Fami­
lien Batalow' und Donossow.

Samuel KANER 
Aktjublnsk

Wertvolle Stein Sammlung
Viele Dutzende Exponate zählt 

das Museum der Bodenschätze 
des Kulturhauses der Geologen 
in der Bergarbeiterstadt Shana- 
tas. Hier sind mehrere Mineralar­
ten und Gesteine nicht nur aus 
Kasachstan, sondern auch aus 
anderen Regionen unseres Lan­
des zusammengetragen. Die mei­
sten Ausstellungsstücke sind 
durch die Hände Alexander Fo- 
menkows. eines leidenschaftli­
chen Enthusiasten des Museums 
und Leiters der Brecherabteilung

der Erkundungsetpedltion von 
Shanatas gegangen. Nach einer 
Sorgfältigen Bearbeitung, ver­
wandeln sich die Steine in echte 
Kunstwerke, die die Aufmerksam­
keit der Besucher auf sich ziehen. 
Die reiche Sammlung des Muse­
ums dient als gutes Anschauungs­
material für die Ausbildung Jun­
ger Geologen.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft” 
Gebiet Dshambul

Die Besten wurden 
ermittelt

Vor kurzem zeigten die Laien­
künstler der Lehrwirtschaft „Ju­
ri Gagarin ", Rayon und Gebiet 
Kustanal, ihr neues Programm, 
gewidmet dem 40. Jahrestag des 
Sieges'des Sowjetvolkes im Gro­
ßen Vaterländischen Krieg. Das 
Preisgericht und die Versammel­
ten haben die Meisterschaft der 
Laienkünstler mit hohen Noten 
und lautem Beifall belohnt.

Meisterhaft musizierten die 
Teilnehmer des Orchesters der 
Zupfinstrumente unter der Lei­
tung von Wladimir Meglin. Auch 
die Lieder, gesungen vom Duett 
Katharina Ruck und Nina Mlsch- 
tschenko, klangen hervorragend.

In vielem hängt der Erfolg ei­
ner Darbietung vom Ansager des 
Programms, von dessen Scharm 
und Sprachgewandtheit ab. Na- 
deshda Jclisarenko hat sich die­
sen Forderungen als gewachsen 
gezeigt.

Die besten Laienkünstler des 
Kollektivs werden ihre Meister­
schaft in der bevorstehenden 
Rayonschau unter Beweis stellen.

Ludmilla KEINER 
Gebiet Kustanal

MOSKAU. „Mit Kamera und 
Schreibblock" — so hieß das Tref­
fen der Journalisten mit den Schöp­
fern des Siegesdenkmals, geleitet 
vom Volkskünstler der RSFSR, kor­
respondierenden Mitglied der Aka­
demie der Künste der UdSSR und 
Bildhauer J. L. Tschernow sowie 
vom Volksarchitekten der UdSSR 
A. T. Poljanski.

Die Journalisten machten sich mH 
dem Projekt der Gedenkstätte, den 
Arbeitsmodellen der Skulpturen­
kompositionen und den Entwürfen 
der Bauwerke bekannt.

Die Heldentat des Sowjetvolkes 
im Großen Vaterländischen Krieg 
wird in den figurenreichen Skulp­
turenkompositionen verewigt, die 
sich am M.useum des Großen Va­
terländischen Krieges aus weißem 
Marmor befinden sollen.

Das von einem Rubinstern gekrön­
te Hauptmonument, welches das so­
wjetische Volk als Sieger mit ei­
nem Banner aus dunkeirotem Granit 
verkörpert, ragt über dem Poklon- 
naja-Berg empor. Die Höhe des 
Hauptmonuments beträgt 72 Meter.

Im Bild: Journalisten in der Bild­
hauerwerkstatt, wo das Denkmal des 
Sieges geschaffen wird.

Foto: TASS

Dem 40.
. Siegestag 
entgegen

G. K. SHUKOW

Die Berliner Operation
Die Arbeit zur Vorbereitung 

der Berliner Operation war ih­
rem Umfang und ihrer Anspan- 

J nung nach beispiellos. Auf einem 
relativ schmalen Frontabschnitt 
wurden in kurzer Frist 83 Schüt­
zendivisionen. 1 153 Panzer und 
Selbstfahrlafetten sowie 14 628 
Geschütze und Granatwerfer und 
1 531 Geschoßwerfer konzentriert. 
Wir waren überzeugt, daß wir 
den Gegner mit diesen Kräften 
und Mitteln in kürzester Frist 
zerschlagen würden.

Doch diese Kräfte und Mittel 
mußten erst über die Oder ge­
schafft werden. Dazu brauchten 
wir eine große Zahl von Brücken 
und. anderen Übersetzmögllch- 
kelten, die nicht nur für die 
Truppen, sondern auch für ihre 
weitere Versorgung genutzt wer­
den konnten. Die Oder war stel­
lenweise 380 Meter breit, außer­
dem hatte der Eisgang begonnen. 
Die Brücken- und Wegebauar- 
belten erfolgten In unmittelbarer 
Nähe der Hauptkampflinie unter 
systematischem Beschuß durch 
Artillerie und Granatwerfer des 
Gegners und ständigen Angriffen 
Seiner Fllegerkräfte. Dennoch 
waren zum Zeitpunkt, da unsere 
Verbände Ihre Ausgangsstellun­
gen bezogen, 23 Brücken über 
die Oder geschlagen und 25 
Fähren eingerichtet. Die entspre­
chenden Stellen wurden durch 
vielschichtiges Feuer unserer 
Flakeinhelten und durch Dutzen­
de Jagdflugzeuge gedeckt, die 
ständig Sperre flogen.

Von den ersten Februartagen 
an handelte der Gegner an der 
Oder aktiv. Den ganzen März und 
und die erste Aprilhälfte hin­
durch wurde der angespannte 
Kampf um unseren Brückenkopf 
bei Küstrin nicht eingestellt. Die 
Truppen des Gegners versetzten 
unseren Brücken und Fähren 
nicht nur massierte Schläge mit 
Ihren Bomberverbänden, sondern 
setzten auch Flügelgeschosse und 
Treibminen ein. doch die Brük- 
ken standen. Die Zerstörungen 
wurden rasch wieder beseitigt. 
Tausende Kilometer Telefonka­
bel. die man in die Erde elngc- 
graben oder an Masten befestigt 
hatte, waren funktionstüchtig

(Fortsetzung. Anfang Nr. Nr. 69,
71) 

Im Abschnitt des Hauptstoßes 
der Front standen pro Kilometer 
bis zu 270 Geschütze und Granat­
werfer mit einem Kaliber von 76 
und mehr Millimetern.

Die Kriegsräte, politischen Or­
gane und Parteiorganisationen 
leisteten neben der operativ-tak­
tischen und materiellen Vorberei­
tung der Operation eine große po­
litische Arbeit zu Durchführung 
der Berliner Operation, mit der 
der Krieg enden sollte.

In Jenen Tagen begingen wir 
den 75. Geburtstag Lenins. Die 
gesamte politische Erziehungsar­
beit stand im Zeichen der Per­
sönlichkeit des Führers unserer 
Revolution. Das Bewußtsein der 
Soldaten und Offiziere war in Je­
nen historischen Tagen der Been­
digung des Krieges besonders 
hoch. Immer mehr Kämpfer tra­
ten der Kommunistischen Partei 
bei. Ich hatte Gelegenheit, Mitte 
April einer Parteiversammlung 
in der 416. Division der 5. Stoß­
armee beizuwohnen.

Dort ging es darum, daß jeder 
Kommunist bei der bevorstehen­
den Operation, besonders beim 
Sturm Berlins, durch sein persön­
liches Vorbild die Soldaten mit- 
relßen müsse. Mit großer Begei­
sterung sprachen nicht nur Par­
teimitglieder, sondern auch par­
teilose Soldaten, die der Partei 
ihre Bereitschaft versicherten, so 
rasch wie möglich den Faschis­
mus zu schlagen.

Generalleutnant Telegin, Mit­
glied des Kriegsrates der Front, 
lenkte mit großer schöpferischer 
Energie durch die Politische 
Verwaltung der Front die gesam­
te politische Arbeit in den Trup­
pen. 'Er suchte Truppenteile auf 
und begeisterte die Soldaten und 
Offiziere für den Sieg.

Zugleich leisteten wir eine um­
fangreiche Aufklärungsarbeit 
über unsere Haltung zur Zivil­
bevölkerung, die von den Nazis 
irregeführt worden war und Jetzt 
die ganze Last des Krieges tra­
gen mußte. Dank den rechtzeiti­
gen Weisungen des Zentralko­
mitees unserer Partei und der 
großangelegten Aufklärungsar­
beit gelang es uns, 'unerwünsch­
te Erscheinungen zu vermelden, 
die von Soldaten ausgehen konn­
ten, deren Familien stark unter 
den Bestialitäten der faschisti­
schen Okkupanten gelitten hatten.

Die Berliner Gruppierung soll­
te von der 1. Belorussischen 
Front mit Unterstützung der 1. 
Ukrainischen Front zerschlagen 
werden.

Zwischen der 1. Belorussi­
schen und der 1. Ukrainischen 
Front war ein ständiges opera­
tiv-strategisches und taktisches 
Zusammenwirken vorgesehen, das 
im Verlauf der Operation vom 
Hauptquartier koordiniert und 
korrigiert wurde.

So präzisierte das Hauptquar­
tier während der Operation das 
Zusammenwirken des rechten Flü­
gels der 1. Belorussischen Front 
mit der 4. Panzerarmee der 1 
Ukrainischen Front. die den 
Raum Potsdam-Rathenow-Bran­
denburg erreicht hatte. so daß 
die operative Einschließung der 
gesamten Berliner Gruppierung 
vollendet wurde.

Zwei Tage vor Beginn der 
Berliner Operation führten wir 
die Aufklärung an der ganzen 
Front durch. 32 Aufklärungsab­
teilungen, Jeweils bis zu einem 
Schützenbataillon stark, klärten 
am 14. und am 15. April gewalt­
sam das Feuersystem der Vertei­
digung des Gegners auf, seine 
Gruppierung, die starken und 
schwachen Stellen seiner Vertei­
digung.

Diese gewaltsame •/Xufklärung 
hatte noch ein anderes Ziel. Es 
war für uns vorteilhaft, den Geg­
ner zu zwingen, möglichst viel 
Kräfte und Mittel an die Haupt­
kampflinie heranzuführen, damit 
sie am 16. April bei unserer Ar­
tillerievorbereitung im Feuer der 
gesamten Artillerie unserer Front 
lagen. Die Aufklärung am 14. 
und 15. April wurde durch star­
kes Artilleriefeuer. darunter 
auch schwere Kaliber, unterstützt.

Der Gegner faßte dies als Be­
ginn unserer Offensive auf. Un­
sere Aufklärungsabteilungen war­
fen einige deütsche Truppenteile 
aus ihren ersten1 Stellungen her­
aus, und fast die gesamte Artille­
rie des Gegners wurde zur Ab­
wehr unserer Aufklärungsvorstö­
ße eingesetzt.

Damit war unser Ziel erreicht. 
Der Gegner führte seine Reserven 
rasch zur zweiten Linie heran, 
doch unsere Truppen stellten ih­
ren Vorstoß ein und gruben sich 
ein. Das gab der faschistischen 
Führung zu denken. Wie sich

später herausstellte, vertraten 
dort sogar einige die Ansicht, un­
sere Offensive sei mißlungen.

In den Kriegsjahren hatte sich 
der Gegner daran gewöhnt, daß 
wir unsere Artillerievorberei­
tung meist frühmorgens began­
nen, da der Angriff der Infanterie 
und der Panzer bei Tageslicht er 
folgte. Deshalb erwartete man 
keinen Nachtangriff.

Einige Stunden vor Beginn 
unserer Artillerie- und Luftvor­
bereitung traf Ich in der Beobach­
tungsstelle des Oberbefehlshabers 
der 8. Gardearmee, General 
Tschulkow, ein.

Unterwegs hatte Ich mit vielen 
Kommandeuren von Schützen- 
und Panzerverbänden, mit dem 
Oberbefehlshaber der 1. Garde­
panzerarmee Katukow und sei­
nem Stabschef General Schalin 
gesprochen. Sie alle waren be­
reits unterwegs und überprüften 
noch einmal sämtliche Einzelhei­
ten der Gefechtsbereitschaft Ihrer 
Truppen.

Ich war sehr über die Voraus­
sicht der Generale Katukow und 
Schalin erfreut. Sic hatten schon 
am Tag vorher die Kommandeu­
re ihrer Verbände, die in den er­
sten Staffeln der Panzerarmee 
handeln sollten, zu den Bcobach- 
tungspunkten der Korpskomman­
deure der 8. Gardearmee ent­
sandt. um dort Einzelheiten 
des Zusammenwirkens und der 
Einführung in den Durchbruch 
abzustimmen.

Vom Gefechtsstand des Ober­
befehlshabers der 1. Gardepan­
zerarmee rief Ich General Bogda­
now im Stab der 2. Gardepan­
zerarmee an. Er war nicht Im 
Stab, sondern beim Oberbefehls­
haber der 3. Stoßarmee, Kusne­
zow. Auf meine Frage, wo die 
Kommandeure der Verbände sei­
en. die In der ersten Linie han­
deln sollten, antwortete der 
Stabschef der Armee, General 
A. J. Radsljewskl: „Sie sind 
vorn, sind zu den Verbänden 
von Wassili] Iwanowitsch Kusne­
zow gefahren und koordinieren 
die bevorstehenden Handlungen.”

Ich freute mich über unsere 
Panzefkommandcure, die in den 
Kriegsjahren in operativ-takti­
scher Hinsicht so viel reifer ge­
worden waren.

In dieser Stimmung Iraf Ich 
mit dem Mitglied des Kriegsra­
tes Telegin beim Oberbefehlsha­
ber der 8. Gardearmee ein. Dort 
waren bereits das Mitglied des 
Kriegsrates der Armee, der 
Stabschef der Armee. der Be­
fehlshaber der Artillerie und an­
dere Generale und höhere Offizie­
re versammelt.

(Fortsetzung folgt)

Jeder Tag unseres Lebens be­
steht aus vielen größeren und 
klelnëren Taten. Ihre Gesamtheit 
kennzeichnet gerade unsere libu- 
tlge Wirklichkeit. Durch die kol­
lektiven Anstrengungen aller und 
eines Jeden wird das Schaffens­
programm unserer Gesellschaft 
verwirklicht. Von Jahr zu Jahr er­
höht sich unablässig das Le­
bensniveau des Sowjetvolkes, 
wächst das reale Einkommen der 
Bevölkerung, vergrößern sich die 
Konsumtionsfonds. Das Ist ganz 
gesetzmäßig, da die Sorge um 
den Menschen, um sein Wohl den 
Hauptinhalt aller Pläne der Par­
tei und Regierung ausmacht. Wir 
wissen gut, daß vom konkreten 
Beitrag Jedes Werktätigen zur 
allgemeinen Sache neue Errun­
genschaften der Heimat abhän­
gen. Die Vorzüge der sowjeti­
schen Lebensweise und der so­
zialistischen Gesellschaftsord­
nung fassen wir als etwas Selbst­
verständliches auf. Wir wissen, 
daß auch die Beseitigung der 
Mängel ebenfalls von uns selbst, 
von unserer sozialen Aktivität, 
unserer Verantwortung für die 
Sache an Jedem Abschnitt, vom 
Niveau unserer Staatsbürgerrei­
fe abhängt.

Gerade solch ein Standpunkt 
ist Wladimir Jelissejew aus dem 
Sowchos „Urjuplnskl”, Gebiet 
Zelinograd, eigen/Ich kenne Ihn 
schon lange, interessiere mich 
ständig für seine Angelegenhei­
ten und verfolge aufmerksam sei­
ne Erfolge. Obwohl seine Ar­
beitsbiographie noch nicht groß 
Ist, Ist sie trotzdem schon sehr 
inhaltsreich. ,

Im Jahre 1974 begann er nach 
der Absolvierung der Mittel­
schule als Mechanisator in einer 
Feldbaubrigade zu arbeiten, in 
der auch sein Vater, einer der äl­
testen Getreidebauern des Sow­
chos tätig war. Nach dem Dienst 
in der Sowjetarmee kehrte Wla­
dimir in sein Heimatdorf zurück 
und übernahm einen „Kirowez”. 
Fleißig und sorgsam, nie gleich­
gültig zum Boden und zum Ge­
treidebau, erwarb er sehr bald 
Ansehen und Achtung im Betrieb. 
1980 vertraute man dem jungen 
Mechanisator die Leitung der 
größten Brigade des Sowchos an. 
die, offen gesagt, auch eine 
- r rückständigsten war. Aber 
Wladimir Jelissejew verstand es 
dank seinen guten organisatori­
schen Fähigkeiten, die Lage im 
Kollektiv zu festigen und es spä­
ter zu qinem führenden zu ma­
chen. Initiativreich, modern den­
kend. wurde er zu einem sach­
kundigen Produktionsleiter, der 
die persönliche Interessen nicht 
von den gesellschaftlichen trennt. 
Und als W. Jelissejew eich Im 
vergangen Jahr einen ..Wolga" 
kaufte, war man im Sowchos 
stolz auf diese Tatsache. „Dieser 
vortreffliche Brigadier schont 
seine Kräfte für die allgemeine 
Sache nicht und hat den Wagen 
für sein ehrlich verdientes Geld 
gekauft. Für solche ist uns 
nichts schade, denn der Junge 
Mann arbeitet gewissenhaft."

Mit dem eigenen Wagen kann 
er freilich nicht viel herumrei­
sen, denn in der Landwirt­
schaft gibt es das runde Jahr 
hindurch viel zu tun. Zudem hat 
sich der Kreis seiner Pflichten 
vor kurzem noch erweitert — 
man hat ihn zum Leiter der Ab­
teilung Urjuplnka, der größten 
im Betrieb, ernannt. Auch dem 
Studium muß er die gebühren­
de Aufmerksamkeit widmen — 
er ist Fernstudent an der Zelino- 
grader Landwirtschafti 1 c h e n 
Hochschule. Außerdem beteiligt 
er sich aktiv am gesellschaftli­
chen Leben des Sowchos und des 
Rayons. Mit dem eigenen Leben, 
dessen Rhythmus und geistigen 
Inhalt ist Jelissejew zufrieden, 
er wünscht sich kein anderes 
Schicksal und ist glücklich, daß 
von seinem konkreten Beitrag 
neue Erfolge und Errungenschaf­
ten des Betriebs abhängen. Haupt­
sache, er lobt für die Men­
schen, nach den Gesetzen seines 
Gewissens.

Seit einiger Zeit, genäuer ge­
sagt, seit dem 30. Dezember 
1984 erschien ein neuer PKW 
GAS-24 (ein ebensolcher wie 
bei W. Jelissejew) auf den Stra­
ßen von Maklnsk. Zu seinem Be­
sitzer wurde unverhofft Hein­
rich Hübert, Dreher in der Ver­
waltung für Produktionstechni­
sche Versorgung der Vereinigung 
..Stepgeologlja". Natürlich gibt 
es nichts Außergewöhnliches da­
bei. wenn ein Arbeiter einen 
„Wolga” besitzt. Solcher Men­
schen gibt es Jetzt von Tag zu 
Tag mehr. Aber die Einwohner 
von Maklnsk waren durch das 
Erscheinen dieses Autos trotz­
dem nicht wenig überrascht. Es 
löste verschiedene Gespräche aus, 
die auch heute noch nicht abflau­
en.

Warum? Es könnte ja doch 
sein, daß H. Hübert den Wagen 
für das Geld kaufte, daß er 
durch langjährige Arbeit In der 
Produktion verdient hatte. Man 
sagt ja: „Spare was, so hast du 
was."

Oder gehört er vielleicht zu 
den Glückspilzen, die in der 
Geld- und Sachwertlotterie das 
große Los gezogen haben? So 
etwas gibt es nicht selten.

Weder das eine noch das an­
dere! In Wirklichkeit verhielt 
sich alles ganz einfach, und man 
braucht sich darüber nicht den 
Kopf zu zerbrechen.

„Den Wagen hat mir ein Ver­
wandter geschenkt". erklärte 
Hübert den Neugierigen.

Zum Geburtstag etwa? Zum Fa 
millenfest? Vielleicht zu einem 
anderen wichtigen Ereignis im 
Leben? Oder einfach so. ohne 
Jeden Grund? Ein Verwandter Im 
Westen hat ohne Jeden Anlaß ein 
Geschenk im Werte von 15 195 
Rubel präsentiert?! Man kann 
darüber staunen, soviel man will, 
aber es bleibt dennoch Tatsache.

Am 26. Dezember vorigen Jah­
res kaufte der BRD-Bürger Ni­
kolaus Karsten den „Wolga" ge­
gen ausländische Währ u n g 
(17 000 DM) im Moskauer Auto­
geschäft in der Jushnoportowaja- 
Straße 22, und schenkte Ihn 
H. Hübert. was durch entspre­
chende Dokumente bestätigt wird.

Also einwandfrei, und daran 
gibt es nichts zu tippen. wie 
man sagt. Uns Interessieren nur 
die moralischen Aspekte. Vor 
allem hat der mit diesem Ge­
schenk beglückte Hübert von 
seinem großzügigen „Verwand­
ten” nur eine sehr vage Vor­
stellung, eine so dunkle, daß er 
von der Existenz dieses N. Kar­
sten früher gar nichts gehört hat­
te. Bezüglich des Verwandt­
schaftsgrades bleibt Hübert auch 
heute noch In voller Ungewißheit. 
Zweitens kennt er nicht einmal 
den Wohnort N. Karstens In der 
BRD.

Ein Jeder vernünftig denken­
de. ehrliche Mensch hätte an 
Hüberts Stelle wohl gut achtge­
geben und auf das Luxusge­
schenk verzichtet, das von einem 
Menschen kam, den er zum er­
stenmal in seinem Leben sah. und 
hätte, wie verlockend das Ange­
bot auch war, ein solches Handeln 
als anormal, beleidigend, den 
allgemeinen Normen, Regeln und 
Begriffen von Ehre und Anstand 
zuwiderlaufend gewertet. Schließ­
lich gibt es Ja auch eigenen Stolz, 
eigene Würde und eigene morali­
sche Prinzipien, die es einem 
nicht gestatten, sogar von Ver­
wandten unverdient teure Ge­
schenke anzunehmen, um da­
durch nicht erniedrigt zu werden 
und nicht in Abhängigkeit von 
ihnen zu geraten, um so weniger 
von derart entfernten Verwand­
ten. Ist denn Nikolaus Karsten 
etwa ein Millionär, um solch eine 
Geldsumme zu verschwenden? 
Bis Jetzt gatt es nichts davon zu 
hören, daß es uneigennützige Mil­
lionäre gibt, die ihr Kapital an 
die erstbesten Menschen ver­
schenken.

Aber Heinrich Hübert plagten 
keine Gewissensbisse; Bedenken 
wegen des Stolzes und der Wür­
de plagten ihn nicht, obwohl so­
gar ein von Almosen lebender 
Bettler, der scheinbar nichts zu 
verlieren hat. sich beleidigt ge­
fühlt hätte, denn er hat seine ei­
gene Vorstellung von Güte und 
auch von Ehre, von wahrer und 
vermeintlicher Freigebigkeit und 
weiß auch um getarnte Fallen.

Hübert nahm das Geschenk als 
etwas ihm Gebührendes an. ohne 
sich zu fragen: Warum? Wofür? 
Warum gerade mir? Und wie 
rechtfertige ich solch ein Ge­
schenk? Er wußte wohl den 
Grund. Über die Moral, den Stolz 
und die Würde des Sowjetmen­
schen hat er Ja eine eigene Vor­
stellung, die sich von der unse­
ren kraß unterscheidet, obwohl 
er sich gern über Moral ausläßt. 
Nicht von ungefähr spielt er in 
Maklnsk eine bedeutende Rolle 
in der nichtrcglstrlerten Gemein­
de der Initiativbaptisten, über 
die ich schon mehrmals im Zu­
sammenhang mit den Handlungen 
dieser „Brüder in Christo” ge­
schrieben habe, eine Rolle die 
mit Gottesdienst und Beten nichts 
gemeinsam hat. In diesen Publi­
kationen wurde über die feindli­
che antisowjetische Tätigkeit des 
sogenannten religiösen Missions­
werks „Friedensstimme” berich­
tet, das seinen Sitz in der BRD 
hat. Diese klerikale extremistische 
Organisation, die im Dienste der 
westlichen Sonderdienste steht, 
wird zur Einleitung illegaler Be­
ziehungen mit Glaubensgenossen 
In unserem Lande, zu religiöser 
Propagandatätigkeit auf dem 
Territorium der UdSSR, zur Ver­
breitung verleumderischer Mate­
rialien über die Lage der Gläubi­
gen und zur Übergabe gefälsch­
ter Informationen ins Ausland 
ausgenutzt. Die Mission „Frie­
densstimme” streckt ihre Fangar­
me nach der Maklnsker Gemein­
de der Initiativbaptisten aus und 
läßt dieser Gemeinde auf illega­
len Wegen Mittel zum Sammeln 
und Tarnen tendenziöser Informa­
tionen zukommen, die unter an­
derem Erfindungen darüber ent­
halten. daß die Gläubigen in der 
UdSSR angeblich verfolgt wer­
den wie auch andere Lügenmär­
chen.

Die „Brüder in Christo" — 
und Hübert bildet da keine Aus­
nahme — nennen sich nur Gäste 
auf Erden und behaupten, daß sie 
lediglich Im Jenseits zu Hause 
sein würden. Diese Hoffnung auf 
das Leben Im Jenseits ist ihre 
persönliche Angelegenheit. Aber 
diese Behauptung ist heuchlerisch, 
denn sie scheuen auch irdische 
Güter nicht und ziehen es vor. 
auch als „Gäste" hlenieden mit 
vollem Komfort zu leben. Gut 
versorgt, auf großen Fuß lebt 
auch Heinrich Hübert, der in der 
Gemeinde der Spalterbaptisten 
von Maklnsk die Wirtschaftsfunk­
tionen erfüllt. Er hat alles In 
Überfluß. 1979 verkaufte er sei­
nen „Shlguli“ früherer Modifika­
tion und kaufte einen neueren. 
Jetzt als Besitzer des eleganten 
„Wolga" hat er den „Shlguli" 
mit großzügiger Gebärde der Ge­

meinde überlassen. Ja. Hübert 
kann sich das leisten, well er 
nicht vom Arbeitslohn allein lebt, 
wenn dieser auch beträchtlich ist. 
Schon im selben Jahr 1979 stand 
es in einem Ihm überbrachter 
Briefchen: „Gena (also Heinrich, 
Red.), am 13. März schicke ich 
dir 10 000 Rubel. Sechstausend, 
damit du den Wagen bezahlen 
kannst, und zweitausend für die 
Arbeit, damit ihr weniger von 
der Kirche nehmt." Ja, Hübert 
hat wirklich reiche Verwandten-, 
und ihre Sammelbezeichnung Ist 
„Friedensstimme".

Maklnsk ist keine große Stadt. 
Jeder Ist dort vor aller Augen. 
Den Menschen sind auch die 
Machenschaften bekannt, mit de­
nen sich die „Brüder in Chri­
sto" aus der Gemeinde der Spal- 
terbaptlsten unter dem Schirm 
der Religion abgeben. Sie geben 
diesen Handlungen eine gebüh­
rende Bewertung. Zum Beispiel 
äußerte sich der Fräser Iwan Gri­
banow aus der Rayonvereini­
gung „Selchostechnika” darüber 
wie folgt: „Man hat Hübert ei­
nen ..Wolga ‘ geschenkt. An­
geblich haben das seine Ver­
wandten aus uneigennützigen 
Gründen getan. In Wirklichkeit 
Ist das nur Tarnung, ein Werk 
der geistigen Lehrer Im Ausland, 
um ihm das Herumreisen Im Lan­
de bequemer zu machen und un­
sere Ideologie, unsere Gesell­
schaft auf jede Weise zu schädi­
gen. Geld. Autos, Sachwerte 
sind der Lohn für diese .heili­
gen Leute' dafür, daß sie die 
Jugend vom rechten Weg abbrin­
gen und in ihre Netze locken."

Übrigens verhalten sich auch 
die Gläubigen zu solchen Ge­
schenken und denjenigen, die sie 
annehmen, sehr verächtlich. Der 
Priester der orthodoxen Gemein­
de von Maklnsk Alexander Tro­
fimowitsch Siwolapow sagte of­
fen: „In unserem Lande hat je­
der das Recht, zu glauben oder 
nicht zu glauben. Aber wir wis­
sen auch, daß die nichtregistrier­
ten Baptisten sich unter dem 
Deckmantel der Religion mit 
Wühltätigkeit befassen, aus dem 
Ausland verschiedene illegale 
Literatur. Radio- und Tonband­
geräte, Filmkameras und Geheim­
schriftstifte bekommen, verschie­
dene subversive Informationen 
sammeln und dorthin übergeben. 
Dafür bekommen sie Wagen, 
drei- bis fünftausend Rubel Geld 
und anderes als Belohnung, was 
wir entschieden verurteilen. Un­
sere Heimat Ist hier, wo wir ge­
boren wurden und leben, wo map 
uns nährt, kleidet und wo es uns 
an nichts mangelt. Solche Almo­
sen anzunehmen ist schandhaft 
und demütigend.”

Wenn die Einwohner von Ma- 
kinsk den würdevollen und 
selbstgefälligen Hübert im „Wol­
ga" mit dem Nummernschild 
„A38-74 ZL” fahren sehen, fra­
gen sie bissig: „Wo könnte man 
solch einen reichen Bruder fin­
den. der ein solches Geschenk für 
nichts und wieder nichts machen 
würde?” Und sie antworten dar­
auf selbst ganz vernünftig: „Ein 
solcher .Bruder' oder .Onkel' ßt 
nicht schwer zu finden, aber da­
für muß man seine Ideologie än­
dern. sein Gewissen tlnd seine 
Ehre verkaufen, und wenn auch 
für mehr als dreißig Silberlin­
ge "

Das trifft den Nagel auf den 
Kopf. Unwillkürlich drängt sich 
die Schlußfolgerung auf. daß es 
sich beim demagogischen Gere­
de solcher Gläubigen wie Hübert 
von Gewissensfreiheit in Wirk­
lichkeit um die Freiheit vom Ge­
wissen. von allen moralischen 
Werten und Grundsätzen handelt, 
die den Sowjetmenschen teuer 
sind.

Ihre großzügigen Almosen ver­
gibt die ,,Friedensstimme" gar 
nicht uneigennützig. Wenn dfe 
. Brüder” jenseits der Grenze 
nicht mit Ausgaben geizen, be­
deutet das noch nicht, daß sie 
wahre Gönner sind. Ihre „Wohltä­
tigkeit" verfolgt ganz bestimmte 
weitreichende eigennützige, po­
litische Ziele. Nur prinzipienlose 
Menschen, die in erster Linie an 
sich denken, geistig arm sind, 
sich lediglich In Worten um die 
Moral sorgen. In der Tat aber 
die evangelischen Gebote miß­
achten. sind bereit, nicht so sehr 
Gott als vielmehr denjenigen zu 
dienen, welche gut für Handlun­
gen unter dem Deckmantel der 
Religion bezahlen.

Auch den einfachen Mitglie­
dern der Makinsker Baptistenge­
meinde würde es nicht schaden, 
wenn sie sich einmal nüchtern 
überlegen würden: Warum erwei­
sen die Seelsorger aus der 
„Friedensstimme" nicht allen 
..Brüdern in Christo" das glei­
che Wohlwollen. sondern nur 
Auserwählten? Warum fand sich 
nur für Hübert ein „Verwand­
ter". der ihm einen „Wolga” 
schenkte, und nicht für einen je­
den? Für welche Verdienste vor 
Gott gilt Ihm diese Bevorzu­
gung? Oder hängt das Ausmaß 
der Belohnung aus dem Ausland 
nicht vom Fleiß im Beten, son­
dern von ganz anderen Faktoren 
und Verdiensten ab?
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